Erſchernt Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet pierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotn. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Fernſprecher Nr. 501 
- 


Ar. 171 


Vas die Woche brachte 


Die Demiſſion des Außenminiſters Zaleski, die ſich am 
Mittwoch vollzog, hat wohl die ganze Welt, nicht nur Polen 
überraſcht. Bei allen Kombinationen, die in den letzten Mo: 
naten in bezug auf die Rekonſtruktion des Kabinetts in Um: 
lauf waren, war das Außenminiſterium außer dem Spiel ge⸗ 
blieben. Die Demiſſion iſt um jo merkwürdiger. als Miniſter 
Zaleski außer dem Marſchall der einzige Miniſter war, der 
lich ſeit dem Maiumſturz bis jetzt halten konnte und der der 
Außenpolitik ſchon durch die Stabilität des Amtsträgers eine 
unveränderliche Richtung gab. Es iſt daher begreiflich, daß 
man nach den Gründen fragt, die zu dieſem Schritt den An⸗ 
laß gaben. Man weiß, daß Marſchall Pilſudski ſich den Ein⸗ 
fluß auf das Außenminiſterium vorbehalten hatte und daß es 
nur dieſem Umſtand zu danken war, daß Miniſter Zulesti 
durch 6% Jahre hindurch im Amte blieb. Wenn er heute 
ſcheidet, ſo liegt es auf der Hand, daß der Marſchall unzu⸗ 
tieden iſt. Unwillkürlich denkt man an die Mißerfolge un⸗ 
ſerer Außenpolitik, für die der Außenminiſter die Folgen zu 
tragen hat. Da iſt der Nichtangriffspakt mit Rußland der 
Rumänien verſtimmte und nun die anders geartete Politik 
Titulescus zur Folge hat, dann aber auch das Vorgehen 
Fankreichs. das es in der letzten Zeit meiſterhaft verſtand. 
ſich über Polen hinwegzuſetzen Es braucht in dieſem Falle 
nur an das Donauprojekt Tardieus erinnert zu werden und 
un die letzten Ereigniſſe, die mit der deutſchen Gleichberech⸗ 
tigung im Zuſammenhang ſtehen Die Londoner Pläne be⸗ 
züglich der Konferenz der Mächte und der Abrüſtungsplan 
Herriots nahmen auf Polen keine Rückſicht. Dieſe Tatſachen 
bleiben auch dann beſtehen, wenn man an der Seine ſich 

allen möglichen Praktiken unterzieht, um das wahre Ver⸗ 
kältnis zu perſchleiern. Polens politiſche Geltung konnte ſich 
con wegen des franzöſiſchen Vorgehens nicht recht ans: 
wirken. Das dürfte den Marſchall verſtimmt haben. Man 
geht natürlich auch nicht fehl, wenn man an die Verhältniſſe 
im Deutſchen Reiche denkt. Es laſſen ſich jedenfalls Gründe 
genug finden, die es erklärlich machen, daß man in Warſchau 
eine andere Haltung in der Außenpolitik wünſcht. Es heißt 
zwar, daß die bisherige Richtung auch unter dem neuen 
Mann beibehalten werden ſoll, doch ſpricht ſchon die Perſon 
des Ministers Beck für größere Energie. Die ſtarke Hand 
ſoll ans Ruder kommen. 
Ungewiß iſt noch, welcher Poſten nun für Zaleski auser⸗ 
\ehen iſt. Einſtweilen dürfte er die Zeit zur Erholung aus: 
ritzen und dann kommt wahrſcheinlich ein Botſchafterpoſten 
u Paris oder London in Betracht Aehnliche Wünſche ſoll 
er ſchon vor einiger Zeit geäußert haben. 
N In dieſen Tagen iſt auch der Sejm eröſſnet worden. 
das Intereſſe, das die erſte Sitzung erregt, war nicht groß. 
Man weiß zwar, daß die vornehmſte Aufgabe des Sejms 
die Erledigung des Haushaltsplans iſt, und daß der Plan 
ohne Rückſicht auf die Lage des Landes und die geſchwächte 
Steuerkraft ſich in phantaſtiſchen Ziffern bewegt. Man 
eiß aber auch, daß die Regierung über eine gefügige 
tehrheit disponiert, und daß das Budget in der Form be⸗ 
willigt wird wie die Regierung es wünſcht. Die Reden 
der Oppoſition ſind deshalb nur redneriſche Leiſtungen, die 
war geeignet ſind, die Bevölkerung auf die ſchädlichen Sei⸗ 
en aufmerkſam zu machen, denen aber darüber hinaus kein 
draktiſcher Wert zukommt. Was nitzt die Kritik an den 
Steuern, wenn ſie letzten Endes doch gezahlt werden müſſen. 
Neben dem Sejm in 1 lenkt auch der in Katto⸗ 
witz die Aufmerkſamkeit auf fh. Er iſt noch nicht zuſam⸗ 
Hangetreten. um zu tagen, doch weiß man, daß außer dem 
Zaushalt auch das Autonomieprojekt zur Beratung ſteht. 
Pelt 10 Jahren wartet Oberſchleſien auf dieſes Geſetz daß 
Ein Verhältnis zum andern Polen regeln ſoll. Nun liegt 
udlich der Entwurf vor, doch iſt es fraglich, ob man 
trüber froh fein tann. Die nächſte Zeit wird ja zeigen, 
gie man ſich die chleſiſche Autonomie oben vorſtellt. Dann 
ird auch das Volk dazu Stellung nehmen. 
8 Für den Deutſchen Reichstag ſchlägt wieder einmal die 
Rande. die Wahlen ſind im Zuge. Im Verlauf weniger 
donate geht Deutſchland jetzt zum fünften Male zur Urne. 
zwei Präſidentenwählen, die Landtagswahl in Preußen 
ud jetzt die zweite Reichstagswahl. Der Stimmzettel it 
ur Hauptwaffe im Kampf der Parteien geworden. Dies⸗ 
„al macht es jedoch den Eindruck, als ob eine gewiſſe 
taüidigkeit Platz gegriffen habe. Das Parteiengezänk be⸗ 
gaht noch, auch Straßenkämpfe find an der Tagesordnung, 
lalnoch ſcheint in der breiten Malie das Intereſſe nachge⸗ 
fen zu haben. Die Unfruchtbarkeit des vorletzten Reichs⸗ 
3 und die Nutzloſigkeit des letzten haben den Glauben 
die Volksvertretung enttäuſcht und laſſen nicht viel 
teolfnung aufkommen. Die Achtung vor dem Parlamen⸗ 
Maismus iſt verloren gegangen. Dazu kommt noch der 
tezangel an finanziellen Mitteln, der es den einzelnen Par⸗ 
men nicht geſtattet, die öffentliche Meinung in der früheren 
ale aufzupeitſchen Die Kaſſen der Parteien find leer, 
ſon Opft durch die letzte Wahl. Dem Anſchein nach ſind 
bar die Kommuniſten diesmal nicht mit den reichen Mit⸗ 
land ausgerüſtet worden, die ſanſt für Wahlzwecke von Ruß⸗ 
ür, us in die ganze Melt fließen. Auch der Komintern 
U die ſchlechten Zeiten Mel deu Matinnalinzialiften iſt 
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50. Jahrgang 


der Seim um einen Monat vertagt 


Auch die Kommiſſionsarbeiten hinausgeſchoben — Keine Verantworkung 


der Oppoſition 


Warſchau. Der Staatspräſident hat im Verlauf des 
Freitags nachmittag dem Sejm marſchall ein Dekret zugehen 
laſſen, wonach die diesjährige gewöhnliche Sejmſeſſion mit 
dem 4. November auf den 4. Dezember vertag! 
wir d. Was alſo bereits vor dem Zuſammentritt beſchloſ⸗ 
ſene Tatſache war, iſt jetzt amtlich beſtätigt worden. 
Auch die Budgetkommiſſion, die am Freitag zu ihrer erſten 
Sitzung zuſammentrat, wird erſt im Verlauf des nächſten 
Monaks wieder zuſammentreten. Innerhalb der Kommiſſion 
entſtand eine lebhafte Debatte über die Verteilung der ein⸗ 
zelnen Referate bei den Vorbereitungen des Budgetvot⸗ 
ſchlags. Der Negierungsblod bot der Oppoſition die Mit⸗ 
arbeit an und war bereit, ihr einige Referate zu über⸗ 
laſſen, damit fie gemein; am die Verantwortung 
mit dem Regierungslager trage. Die Oppoſition war grund⸗ 
ſätzlich zur Mitarbeit bereit, forderte aber, daß auch 
ihre Anträge bezüglich der Umgeſtaltung des 
Budgetvorſchlags Berückſichtigung finden, 
was das Regierungslager nicht zugeſtehen wollte. Aus die⸗ 
ſem Grunde lehnte die Oppoſition die Annahme der 
ihr zugedachten Referate ab, da ſie nicht gewillt 
iſt, die Veranwortung für die Deſizite zu tragen, 
zumal auch dem Sejm beziehungsweiſe der Oppoſition keine 
Möglichkeit der Kontrolle über das Budget be⸗ 
ziehungsweiſe ſeine Durchführung gegeben iſt, außerdem 


für das Budget 


wiederholt Gerüchte ſchweben, daß innerhalb der Ausführung 
des Budgets unkontrollierbare Ausgaben ge 
macht werden. An den Beratungen der Kommiſſion wird die 
Oppoſition teilnehmen. 


Die Wahlausſichten 

Berlin. Der frühere Regierungsrat im Neichsamt des 
Innern, Martin, deſſen bisherige ſtatiſtiſche Berechnungen 
ſtets hohen Wahrſcheinlichteitsgrad aufwieſen, veröffentlicht eine 
Vorausſage für die kommende Wahl, die recht intqch eſſant 
it, Martin beſtreitet die in der letzten Zeit ſtärker in Rechuung 
geſetzte Wahlmüdigkeit und glaubt an eine gleichbleibend 

ſtarke Wahlbeteiligung. Seine Schätzung iſt die folgende: 
bisher Mandate künftige Mandate 


Nationalſozialiſten 230 220 
Sozialdemokraten 133 133 
Kommuniſten 8g 98 
Zentrum 75 75 
Deutſchnationale 37 38 


Nach dieſer Wahlprognoſe würde der 6. November fs gut 
wie gar keine Veränderung von Bedeutung bringen. 
Wir ſind der Anſicht, daß eine Wahlverſchiebung zugunſten der 
Deutſchnationalen von den Nationalſozialiſten eintritt, die min⸗ 
deſtens 30 Mandate verlieren. 


Radikale Luftabrüſtung durch England 


Ueberraſchende Vorſchläge gegen Frankreich 


London. Die Verbffentlichung der engliſchen Luft: 
abrüſtungspläne in der „Daily Mail“, die nach An⸗ 
ſicht gewiſſer engliſcher Kreiſe durch Indiskretion ſeitens inter⸗ 
eſſierter Induſtrieller möglich wurde, 

hat in politiſchen Kreiſen Englands ganz ungeheures 

Aufſehen erregt. 


30 fonjernatine Abgeordnete haben bereits eine Entſchließung 
unterzeichnet, die am Dienstag dem Unterhaus vorgelegt wer⸗ 


Der Präſidenk des ADAC. kritt zurück 

Sandesbaurar Dipl.-Ing. Fritz⸗München, der Präſident des All⸗ 

gemeinen Deutſchen Automobil⸗Clubs. iſt nach 18 jähriger Tä⸗ 

tigkeit in der Leitung des ADAC. von ſeinem Am! zurück⸗ 
getreten. 


das Uebel nicht geringer. Papen und der Herrenklub haben 
die Geldquellen abgegraben. Der Mangel zeigt ſich ſchon 
bei den Maueranſchlägen, die ſetzt viel kleiner und beſchei⸗ 
denner ſind als ſonſt. 

Dieſe Beobachtungen verführen zu der Annahme, daß 
die Wahlbeteiligung diesmal weit geringer ſein wird als 
das erſtemal. Auch die Stimmenverteilung wird eine andere 
jein. Vielleicht iſt es gerade von Vorteil, daß die Propa⸗ 
ganda nicht ſo weit geht wie ſonſt. Der deutſche Wähler hat 
mehr Zeit zur Ueberlegung, kann alſo in Ruhe die Wahl 
vollziehen und die Ergebniſſe abwarten. Im allgemeinen 
dürften die Nationaliſten weniger Stimmen erhalten als bei 
der letzten Wahl. Die Anhänger Hugenbergs dagegen 
dürften einen Zuwachs erfahren, ebenſo die Kommuniſten. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe beiden Parteien den 
Nationalſozialiſten 40—50 Mandate entreißen werden. Ges 
ringer dürften die Schwankungen bei den andern Parteien 
ausfallen, einſchließlich der Sozialiſten. Eine Ausnahme 
wird vielleicht das Zentrum bilden, deſſen Beſitzſtand, wenn 
die Zeichen nicht trügen, ſtärker bedroht iſt. Ein Dutzend 
Mandate kann ihm verloren gehen. Tritt der Fall ein, 


den ſoll. Sie zielt darauf hin, die engliſchen Vertreter bei der 
Abrüſtungs konferenz daran zu verhindern, bindende Verpflich⸗ 
tungen ohne vorherige Zuſtimmung des Parlaments einzugehen. 
Im Oberhaus wird Lord Apjlen an die Regierung die Frage 
richten, ob der Miniſterpräſident vor einer Entſcheidung darüber, 
bis zu welchem Ausmaß England mit den franzöſiſchen Ab⸗ 
rüſtungsplänen, insbeſondere hinſichtlich der inter natio⸗ 
nalen Kontrolle der Zivilluftfahrt überein⸗ 
ſt imme, ſicherſtellen wolle, daß ein ſolches Abkommen in keiner 
Meile die zukünftige Entwicklung der engliſchen Zivilluftfahrt 
hindere. 


Amtliche Kreiſe Londons erklaren, daß fie zu den Veröffent⸗ 
lichungen keine Stellung nehmen könnten. Die Angelegenheit 
liege dem Kabinett por. 7 


Bisher ſei noch keine endgültige Entſcheidung über bie 
engliſchen Abrüſtungspläne gefallen. 


Der Abgeoronete Gueſt drückte zu den Vorgängen, die in meiten 
Kreiſen geteilte Auffaſſung aus, daß die Veroffentlichung zum 
größten Teil richtig ſei. Er ſehe der weiteren Entwicklung mit 
größter Beſorgnis entgegen. In parlamentariſchen 
Kreiſen herrſcht kein Zweifel darüber, daß innerhalb des 
Kabinetts noch ganz erhebliche Gegenſätze über die Abrüſtungs⸗ 
plane der Regierung beſtehen u. daß das Luftfahrtminiſterium u. 
die Flugzeuginduſtrie die Pläne des Außenminiſters energiſch 
bekämpfen. Seitens der Gegner werde, wie der „Star“ meldet, 
eingewandt, daß Sir John Simon ſeine Pläne lediglich entwor⸗ 
fen habe, um den franzöſiſchen Forderungen entgegen zu kommen, 
und weil ſie ſich in erſter Linie gegen Deutſchland richteten. 
Wenn die Vorſchlage in ihrer gegenwärtigen Form angenommen 
. jo würde Frankreich die Vorherrſchaft in der Luft her 
alten. 
[Pre ê — ————ñß—5,§«1r— d 


ſo ſind das einerſeits die Folgen der Verhandlungen Brü⸗ 
nings mit Hitler, die auf die Wähler enttäuſchend wirkten, 
andererſeits aber auch die Stellung zum Kanzler v. Papen. 
Entgegen den Vermutungen, die da und dort aufgetaucht 
waren, ſteht v. Papen noch immer über den Parteien. Es 
gibt zwar einen bürgerlichen Block, der die Unterſtützung der 
Regierung auf ſeine Fahnen geſchrieben hat, doch wird er 
nicht vom Kanzler unterſtützt und der Erfolg ſeiner Liſten 
dürfte ſehr gering ſein. Die Politik der Regierung dürfte 
eher darauf hinauslaufen, eine Situation zu ſchaffen, die die 
Bildung eines regierungsfeindlichen Blocks unmöglich macht. 
Dieſe Möglichkeit war im letzten Reichstag für das Zentrum 
und die Nationalſozialiſten gegeben. Dieſe beiden Parteien 
waren ſtark genug, um ſich wirkſam gegen den Kanzler 
verbinden zu fühnen. Nur Hitlers Taktik hat das Bündnis 
verhindert. Sollten jetzt die beiden Parteien ein Schock 
ihrer Mandate verlieren, dann fällt die Gefahr ihrer Ver⸗ 
bindung fort, außer fie fänden den Weg zu Hugenberg. 
Damit iſt aber auch das Schickſal des neuen Parlaments 
wieder beſiegelt. Die Arbeitsunfähigkeit droht auch ihm. 
If. 
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So ſah der R ichstag 

bei ſeiner Auflöſung aus 


Unjere graphiſche Darſtellung veranſchaulicht die Verteilung 
der Mandate im Reichstag bei ſeiner Auflöſung. 


Enterhausausſprache * 3 
über die Arbeitsloſigkeit 

London. Die große Unterhausausſprache über die Ar⸗ 
beitslojigfeit am Freitag wurde durch den Op po⸗ 
ſitionsführer Lansbury eröffnet. Er ſtellte fol 
gende Forderungen auf: 

1. Die engliſche Regierung ſoll die Weltwirt⸗ 
ſchaftstonferenz fokald wie möglich einberufen. Auf 
der Konferenz ſoll England die Einſetzung einer ſtändigen 
internntionalen Körperſchaft für die Kontrolle der 

ährung, des Wechſelkurſes, des Kredits und 

der Rohſtofflieferung fordern. 

2. In England ſoll ein „Generalſtab“ oder ſtaat⸗ 
liches Kommiſſariat für Arbeitsbeſchaffung und 
Handel eingeſetzt werden mit einem verantwortlichen Mi⸗ 
niſter an der Spitze. 

3. Die Regierung ſoll eine große Anleihe zu nie: 
drigem Zinsfuß für die Finanzierung eines ausge⸗ 
dehnten ſtaatlichen Arbeitsbeſchaffungsprogramms auf⸗ 
legen. 

Im Namen der Regierung erklärte Arbeitsminiſter Sir 
Henrick Betterton: England leide länger als andere 
Länder, nämlich ſeit 1920 unter der Arbeitsloſigkeit. In 
Deſer Zeit ſeien Heilmittel verſucht worden, die die Lage 
mteiit verſchlechtert hätten. Die engliſche Regie⸗ 
zung habe ſeit 1924 700 Millionen Pfund für Arbeitsbeſchaf⸗ 
Yungsprogramme ausgegeben. Die Verſchuldung der Ge- 
meindebehörden ſei in zehn Jahren von 658 Millionen auf 
1223 Millionen Pfund geſtiegen. Trotz dieſer ungeheuren 
Ausgaben ſeien im allergünſtigſten Falle 220 000 Menſchen 
beſchäftigt worden. Nur eine Förderung und Belebung des 
normalen Wirtſchaftslebens könnten einen Erfolg 
Haben. Die Koſten der Arbeitsloſigkeit beliefen ſich in dieſem 
Jahre für England auf 120 Millionen Pfund. 


dag ede Markgra; 


EIN. FUN K-UND: FN OMA o Wel ef = 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, we nba 
(52. Fortſetzung.) 


Mutter, warum ſprichſt du ſo hart?“ 

„Halt du vergeſſen, was er dir getan hat? Eine Ehe muß 
fauber ſein, da iſt nichts getan mit Nachgeben!“ 

„Mutter, warum haſſeſt du Rainer?“ 

„Ich haſſe ihn nicht!“ 

„Mutter, du haſſeſt ihn! Sag mir warum!“ 

Die alte Frau ſah finſter vor ſich nieder, dann ſagte ſie: 
„Er hat mir nie gefallen! Ich habe ihm nie getraut! da⸗ 
mals, als du ihn wollteſt, da habe ich ja geſagt! Ich dachte, 
er bliebe hier bei uns! Und dann geht er nach dem ſchlechten 
Berlin und nimmt dich und die Kinder mit. Ich hab' ihn 
damals gebeten. daß er doch hier bleibt, aber er hat davon 
nichts wiſſen wollen! Es war ihm ja ſo gleich, ob eine 
Mutter vom Kind getrennt iſt!“ N 

Nun begriff die ſunge Frau mit einem Male den Haß der 
Mutter. 

„Wann fährt er wieder fort?“ 

„Bald! Er will die Kinder mit nach Berlin nehmen!“ 

Frau Agnete Darius rief zornig. „Die Kinder mit nach Ber⸗ 
un nehmen? Das dulde ich nicht! Das darfſt du nicht dulden. 
Ingrid. Er will fie dir nehmen!“ 

„Mutter, das wird Rainer nicht tun. Es ift ihm um die 
Kinder. Er hat mir verſprochen, daß er ſie nie der Mutter 
wegnimmt“ 

8 N das nicht Ich werde mit ihm reden! Komm, 
nero!” 

2 Mitten in das fröhliche Plaudern und Spielen platzte Frau 
gnete. 

„Ingrid ſagt mir eben, daß Sie die Kinder mit nach Ber⸗ 
lin nehmen wollen. Herr Markgraf?“ 

„Das werde ich, Frau Darius. Morgen ſind ſie wieder 
daheim.“ 

„Nein, nein, das dulde ich nicht! Die Kinder bleiben hier. 
Sie wollen die Kinder fortſchaffen! Ihnen glaube ich nichts 
mehr!“ 


Verſchärfung des Berliner Verlehrsſtreils 


Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Streikenden — Pie Regierung will durchgreifen 


Berlin. Zu den Ausſchreitungen in Schöneberg 
wurde ein amtlicher Polizeibericht veröffentlicht. uach dem ſich 
vor dem Straßenbahnhof in der Belzigerſtraße 1000 Perſonen 
angeſammelt hutten, die vier Mal unter Anwendung des Gum: 
miknüppels hätten zerſtreut werden müſſen. Bei einer zweiten 
Räumung am benachbarten Rudolf Wilde⸗Platz hätten ſich die 
Beamten, die mit Steinen beworfen worden ſeien, der andrän⸗ 
genden Menge nur durch Schußwaffengebrauch erwehren kön⸗ 
nen, was zwei Opfer gefordert habe. Der 45 jährige Kurt 
Reppich und der 25 jährige Helmuth Schulz, beide aus Freide⸗ 
nau, ſeien ins Krankenhaus eingeliefert worden. Reppich ſei 
verſtorben. 

* 

Berlin. Am Freitag nachmittag kam es im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Verkehrsſtreil zu neuen Ausſchreitungen, wobei 
eine Perſon getötet und zwei weitere verletzt wurden. Ver⸗ 
ſchiedene Straßenbahnwagen und Omnibuſſe, die unter polizei⸗ 
lichem Schutz auf der Hauptſtraße in Schöneberg in Verkehr 
gebracht wurden, wurden von einer größeren Menge mit Stei⸗ 
nen beworfen, ſo daß die meiſten Wagen wieder in die Depots 
zurückgebracht werden mußten. Auf der Hauptſtraße, Ecke 
Eiſenacherſtraße wurde eine große Anzahl Bretter von einer 
benachbarten Bauftrecke auf die Straßenbahnſchienen gelegt. Die 
Polizeibeamten, die das Hindernis bejeitigien, wurden von der 
Menge To hart bedrängt, daß fie von der Schußwafſe Gebrauch 
machten. Eine Frau erhielt einen Oberſchenkelſteckſchuß. In 
der Vorbeckeſtraße Ecke Hauptſtraße wurde eine Krafrwagen⸗ 
ſtreife aus der Menge heraus beſchoſen und mit Steinen be: 
worfen. Die Beamten waren genötigt, ſcharf zu ſchießen. 
Durch die Schüſſe wurde ein unbekannter Mann getötet und 
eine Frau verletzt. 


Scharfe Maßnahmen 

gegen den Berliner Verkehrsſtreik 

Berlin. Der Stellvertreter des Reichskommiſſars für 
Preußen, Dr. Bracht, erſtattete am Freitag abend dem 
Reichskanzler Bericht über die Lage im Berliner Verkehrsſtreil. 
Er erklärte, die Lage am Abend ſei nicht mehr fo ernſt, wie am 
übrigen Tag. Terrorakte hätten ſich in den Abendſtunden nicht 
mehr ereianet. Er habe nicht die Abſicht. ſcharf durchzugreifen. 

Am Sonnabend ſolle jedoch die ganze Berliner Schutz⸗ 
volizei aufgeboten werden. um dem Streik ein Ende zu 
machen. Noch in der Nacht werde er an die Berliner Bevöl⸗ 
kerung und an die Streikenden durch den Rundfunk War⸗ 
nungen ergehen laſſen. Gegen Widerſtand ſolle ſofort mit 
der Schußwaffe vorgegangen werden. Er habe die Ueber⸗ 
zeugung. daß die polizeilichen Machtmittel ausreichten, um den 
Arbeitswilligen Schutz zu gewähren und den Verkehr 
wieder herzuſtellen. 


Franzöſiſche Vermittlung 
zwiſchen Bukareſt und Moskau 

Moskau. Wie hier verlautet, hat die ſranzöſiſche Regie⸗ 
rung in der Frage des ruſſiſch⸗rumäniſchen Nichtangriffsver⸗ 
trages einen neuen Schritt bei der Sowjetregierung für die 
Wiederaufnehhme der ruſſiſch⸗rumäniſchen Verhandlungen unter⸗ 
nommen. Wie weiter verlautet, it jedoch von der Sowjet⸗ 
regierung noch keine Antwort auf den franzöſtſchen Schritt ge⸗ 
geben worden. 


Owen Young zum Finanzminiſter 
Rooſevelts auserſehen 
Neuyork. „Evening Journal“ erfährt von zuſtändoger 


Seite, daß Rooſevelt nach feinem beſtimmt zu erwertenden 


Wahlſieg Ende November von feinem Poſten als Gouver⸗ 
neur von Neuyork zurücktritt und daß Owen Young zum 
Finanzminiſter und der Chikagoer Bankier Meſvine Traylor 
zum Handelsminiſter ernannt wird. 


„Mutter!“ bat Frau Ingrid. 

Rainer trat ruhig auf die erregte Frau zu. 

„Es ſind meine Kinder, Frau Darius Da haben Sie nichts 
zu beſtimmen, ſo gern ich auch Ihre Wünſche immer reſpek⸗ 
tiert habe“ 

„So!“ höhnte die erbitterte Frau. „Zum Großziehen, da iſt 
die Großmutter gut, donn kommt der Herr Schwiegerſohn 
und beſtimmt: Die Kinder gehen mit! Nein, das duld' ich 
nicht! Ich rufe das Vormundſchaftsgericht an, man ſoll Ihnen 
ſedes Recht über die Kinder entziehen.“ 

wurde des Mannes Geſicht hart. 

Nur einen Blick, eiſig, voll Verachtung warf er der alten 
Frau zu, dann wandte er ſich an Seine hilflos daſtehende 
Frau und ſagte: „Du biſt ſo liebenswürdig. Ingrid und 
ziehſt die Kinder an In einer halben Stunde geht der Zug 
Morgen ſind ſie wieder hier. Mein Wort darauf. Ich hoffe, 
daß du mir vertrauſt!“ 

Ingrid nickte bleich 

Aber nun verſuchte Frau Darius die Kinder an ſich zu 
reißen Sie erſchraken und brachen in ein angitvolles 
Schreien aus. 

„Vati!“ ſchrie der kleine Wolf „Ich will mit dir! Die 
Oma mag ich nicht die iſt böſe!“ 

Die alte Frau wich mit entſetzten Augen zurück. Das 
Wort des Kindes hatte ſie tief getroffen 


e ſagte ſie dann ſchluchzend. „Sprich du doch ein 
DU 


„Mutter!“ ſagte Frau Ingrid müde. „Ich kann es Rainer 
nicht verwehren und ich glauve ihm.“ 

Nun verließ die alte Frau das Zimmer. 

Die Kinder wurden angekleidet. Sie waren wieder fröh⸗ 
lich und munter und lachten und tanzten durchs Zimmer. 

Mit dem Vater verreiſen! Welches Glück war das für ſie! 

Das beſtellte Auto hupte vor dem Hauſe. 

„Leb' wohl Ingrid!“ ſagte Rainer weich zu ſeiner Frau. 

Sie reichte ihm ſtumm und mit geſenktem Blick die Hand 
Die Kinder umhalſten die Mutter und drückten ſie zärtlich. 

Dann gingen ſie. 

Das junge Weib ſtand an der Korridortür und lauſchte 
den Tritten Dann trat fie zum Fenſter und winkte den 
Kindern nach — 

Als ſie das Fenſter ſchloß, war ſie zu Ende mit ihrer Kraft 
Sie ſchluchzte wild auf in ihrem Schmerz. 

Plötzlich fühlte ſie eine Hand auf ihrer Schulter. 


Lemberg. Von der Verwaltung des Kriminals in Lem; 
berg wurden kürzlich mit etwa 200 amneſtierten Gefan⸗ 
genen 17 andere Gefangene unberechtigt entlaſſen. Bisher 
konnte auch noch nicht einer von ihnen wieder gefaßt wer⸗ 


Tragödie eines Arbeitsloſen £ 
Lemberg. In Lemberg ſpielte ſich in einem Hauſe auf 

der Kleparska eine erſchütternde Tragädie ab. Auf die 
Vorwürfe ſeines Vaters hin, daß dieſer ihn ernähren müſſe, 
griff der 26jährige arbeitsloſe Schloſſer Steſan Vojanowokt 
zu einem Küchenmeſſer und brachte ſich mit dieſem in ſeloſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht 3 Stiche in den Bauch bei. Die Ret⸗ 


tungsbereitſchaft erteilte dem Schwerverletzten die erſte Hilfe. 


Der Vorfall vor der Lemberger Zitadelle 


Lemberg. Die Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit, 
über die wir kürzlich berichteten, haben ergeben, daß es ſich 
um ein Mißverſtändnis handelte. Der Poſten hatte gelaubt, 
daß er es mit verdächtigen Perſonen zu tun habe und hatte 
infolgedeſſen Alarm geſchlagen, da das Betreten des Weges 
den dieſe Perſonen beſchritten, verboten war. Nach einer 
Aſtündigen Unterſuchung entließ man die Verhafteten. 


17 Gefangene 
irrkümlicherweiſe freigelaſſen 


den. Gleichzeitig find Unterſuchungen eingeleitet worden. 
um die Schuldfrage in dieſer Angelegenheit zu klären. 
Es wird angenommen, daß das unberechtigte Freilaſſen 
der Gefangenen ſchon geplant geweſen iſt. 


selbſtmord einer Greiſin 


Warſchau. Vor kurzem ſprang aus dem dritten Stock 
des Hauſes auf der ul. Chmielna in Warſchau die 60jährige 
Pelagja Barcikowsta in ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf das 
Pflaſter hinunter und war auf der Stelle tot. Die Frau 
hatte im vergangenen Jahre ihren Sohn und ihre Tochter 
verloren und litt ſeitdem an ſtarken ſeeliſchen Depreſſionen. 
Ihr Mann hatte nach im letzten Moment verſucht, ſie von 
dem Selbſtmord abzuhalten, was ihm aber nicht mehr ge⸗ 
lang. Er hatte ſie am Kleid gefaßt und wollte ſie zurilck⸗ 
reißen. Der Stoff riß jeood und fie ſtürzte in die Tiefe. 


Hier erlönte zuerſt das Signa 


zum Ende des Welikrieges 


Der Gedenkſtein von Hautedroy (Nordfrankreich), der auf der 

Stelle errichtet wurde, an der am 7. November 1918 der fran⸗ 

zöſiſche Korporal Sellier das erſte Trompetenſignal zum Ein⸗ 
ſtellen des Feuers gab. 


Der Vater ſtand hinter ihr. 

„Mein Kind!“ ſagte er weich und mit Tränen in den 
ugen 

„Ich kann nicht mehr, Vater! Ich kann nicht mehr!“ ſchrie 
fie verzweifelt „Ich halt's nicht mehr aus! Ich bin ſchlecht! 
a ſchlecht! Und... kann doch nicht wieder zu ihm zu⸗ 
rü 


„Du warſt ſchlecht!“ ſagte er wie ein Richter. „Du warſt 
ſpottſchlecht!“ fuhr er fort. „Als du ihn verließeſt in ſeiner 
5 .. da habe ich mich deiner geſchämt! Mach's wieder 
gut!? 
„Ich weiß keinen Weg, Vater! Mir iſt, als habe ich hohe 
Mauern um mich aufgerichtet, und keine Tür zeigt mir den 
Ausgang.“ 

n dich mit ihm! Er hat genug der Bitternis ge⸗ 
oſtet. 


Frau Darius erſchien in der Tür. 

„Ah . . du ſprichſt ihr noch gut zu!“ höhnte fie 

„Komm einmal herein, Agnete!“ ſagte der alte Darius 
ruhig. „Ich muß mit dir reden.“ 

Die Frau trat näher und pflanzte ſich feindſelig vor ihm 


auf. 

„Was willſt du mir jagen?” 
„Ich will dir ſagen, Agnete ... nun iſt das Maß voll! 
Nun bin ich nicht mehr ſtill und ſehe zu. wie du unſer ein⸗ 
ziges Kind ins Elend treibſt!“ 
„Ja, du mit deiner ſämmerlichen Liebe, die nichts iſt als 
nackter Egoismus! Es hat lange gedauert, bis ich klar ge 
jehen habe, bis ich dahinter gekommen bin. wie raffiniert 
du gehetzt und unſerem einzigen Kind das Gift ins Herz 
geträufeli haft. Agnete. ich Tage dir das eine: Wenn Ingrid 
nicht Rainer die Hand zur Verſöhnung bietet ... 
„Sie wird ſich hüten!“ 
„. . wenn ſie das nicht tut, dann iſt ſie meine Tochter 
geweſen, dann geht fie aus dem Hauſe. Mit einer ſchlechten 
Frau im Hauſe habe ich genug, ich möchte nicht noch eine 
Tochter im Haufe haben. der ich mich ſchämen muß!“ 4 
„Das wagſt du mir zu ſagen? Mach dreißigjähriger Ehe! 
„Für Ingrid gibt es nur einen Platz. an Rainers Seite. 
Vor dem Manne .. Hut ab! Das iſt noch ein Mann, immer 
tapfer, obwohl ihm keine Qual des Lebens erſpart geblieben 
iſt. So. das ſage ich dir! Wenn du noch ein wenig Mutter- 
liebe in dir haſt, dann weißt du, was du zu tun haſt! Morgen 
will ich Ingrids Antwort hören!“ (FFortteßuno "7 


Dreizehn Runden 


— 


Von F. Joachim. 


_  „oan Duke war ſchuld daran, daß Mike Sartory und 
Joe Sullivan miteinander in den Ring kletterten! Als Joe 
ſeine rieſigen Gliedmaßen über die Seile hob, brüllten die 
fünſundvierzigtauſend, die das neue Stadion in Reno 
füllten, daß die Holzkonſtruktion zu zittern begann, aber ſie 
lahen dabei nach der Loge, die wie ein Blumenladen neben 
dem balkweißen Ring lag. Denn da ſaß Joan Duke! Und 
als der milchbraune Mike ſeine berühmte Flanke uber die 

Stützpfoſte machte und zähnefletſchend in die Schein⸗ 
werferbündel ſprang, da war er dieſelbe Sache! 

Joan Duke aus Oklahama City, gepern noch nichts als 
eine Tochter des Tankſtellenwärters Macherſon, heute Miß 
USA., hatte es fertig gebracht, Mike und Joe gegenein⸗ 
ander in den Ring zu ſtellen! Sie konnte nicht anders fie 
mußte aufſtehen und Kußhände ringsum werfen! 

Jeder kannte die Geſchichte, jeder wußte sine neue Wer: 
ſton! Aber alle funfundvierzigtauſend und mit ihnen die 
Hörer der Broadcaſting über die ganzen Staaten hin ver: 
nahmen jetzt vie Formulierung, an der nicht zu rütteln 
war (obgleich kurze Zeit ſpäter die ganze Welt ſich darüber 
luſtig machen ſollte), und Joan ſprach ſie mit ihrer ſüßen, 
kleinen Stimme ſelbſt ins Mikro: „Ladies und Gent: 
lemen, ſagre ſie aus dem Lautſprecher der zwanzig Meter 
über dem Ring hing, „vielen Dank! Aber ich weiß ja gar 
nicht. wie ich dazu komme!“ Applaus und Gelächter! „Ein 
ganz raffiniertes Bieſt iſt ſie,“ ſagte ein Mann, der den 
Feldſtecher nicht von den Augen nahm; aber die Frau neben 
ihm ſtöhnte: „Wenn das nicht Heroismus iſt! Heroismus 
iſt es!“ Und das waren ungefähr die Meinungen, in die 
ſich die Welt teilte. Aber als wieder Ruhe eintrat, hörte 
man den Satz, an dem nichts zu deuteln war: Und ſo werde 
ich den heiraten, der bei der Sache am beſten abſchneidet! 
Cong! Die Sache war fabelhaft inſzeniert! Joans ſüße 
Stimme hing noch üer dem Ring, als Mike aus ſeiner Ecke 
ſprang und in Joes Deckung ein Loch ſchlug, daß man den 
dumpfen Krach in der hundertvierten Reihe unter dem 
Sonnendach hörte. So begann der Kampf! Es war der 
größte Kampf, jeitdem ſich Männer mit vier Unzen dreizehn 
unden lang kotzuſchlagen verſuchten! Die Zeitungen waren 
voll davon ſeit vier Wochen Auf dieſen Kampf hatte die 
Welt ſeit ſechs Jahren gewartet, ſolange feſtſtand, daß Mike 
Sartory und Joe Sullivan die einzigen waren, die über⸗ 
haupt in Frage kamen! Und es war ein offenes Geheim⸗ 
nis, daß die Welt ihr Lebrag auf dieſen Kampf hätte warten 
konnen, wenn Joan Duke nicht geweſen wäre! 
Denn Mike und Joe gingen ſich aus dem Wege! Sie 
ſchlugen nieder, was ihnen vor die Fäuſte geſtellt wurde, 
aber ſie ſchlugen ſich ſelbſt nicht nieder und das war es doch 
g rade, was die Melt ſo gern geſehen hatte! Aber man brachte 
ſie nicht zuſammen! Nicht um die Welt, wenn man ſo ſagen 
darf, wenn man die Börſen bedenkt, die ihnen geboten 
wurden! An der Spitze aller Rangliſten marſchterten fie 
friedlich und einträchtig nebeneinander und grinſten nur, 
menn einer, wie es immer mal wieder vorkam, ſchimpfte: 
„Aber Abt habt ja bloß Angſt voreinander!“ 

„Ach,“ ſagte dann Joe, milde lächelnd. „wenn er mir 
doch jo ſympakhiſch iſt! Ich möchte ihm nicht um die Welt 
weh tun!“ Uno Mike zeigte fein wunderbares Gebiß und 
meinte: „Ich habe es ſeiner Großmutter verſprechen müſſen, 
daß ich ihn in Ruhe laſſe! Und fie war jo eine nette Dame!“ 
Wie es aber nach ſechs Jahren noch dazu kam, daß Mike 
lein Versprechen brach, und Joe ſeine harte Rechte mitten in 
Mikes Gebiß pflanzte, das wußte genau nur Joan Duke! 
Und die ſchwieg ſich hinter ihrem verwirrenden Lächeln aus! 
„Far keine Frage natürlich, daß es ſich um Liebe han⸗ 
delte! Der „Herald“ hatte ein Interview Joans gebracht, 
in dem ſie ſagte: „Ich habe den Jungens gejagt, daß ich 
Ne alle beide ſehr gern hätte! Mehr wahrhaftig nicht! — 
Müſſen fie ſich deshalb prügeln? Aber wenn ihr euch ſchon 
Richt wie Gentlemen benehmen könnt. habe ich ihnen geſagt, 
ann macht es wenigſtens öffentlich! Damit ihr auch was 
dapon habt!“ — Und dann kam jener treuherzige Satz, 

n die Welt am Abend des Kampfes nochmals per Radio 
zu hören bekam: Und ich werde den dann heiraten. der 
dei der Sache am beſten abſchneidet! — 


Aus Wangen 
Städtchen im Allgäu, deſſen altes, ſchönes Stadt⸗ 
tor von nergangenen Zeiten erzählt. 


® 5 
nem kleinen 


Bei der Sache, ſagte Joan! So unbeſtimmt und diskret 
drückte fie ſich aus, als ob es ſich um ein Geſchäft 
bandle und nicht um eine Schwergewichtsmeiſterſchaft mit 
vier Unzen über dreizehn Runden vor fünfundvierzigtau⸗ 
ſend Menſchen (die allerdings auch kein ſchlechtes Geſchäft 
zu ſein braucht, wie es ſich ſpäter herausſtellte!). 

Vorderhand jedenfalls war ſie eine ungeheuer aufre⸗ 
gende Begebenheit! In der achten Runde ging Mike auf 
einen linken Haken Joes bis jehs zu Boden! Wer bis dahin 
noch nicht wußte, warum die beiden ſich ſechs Jahre lang aus 
dem Wege gegangen waren, dem fuhr es bei dieſem Schlag 
ein für allemal in die Glieder! Aus dieſem Kampfe gab es 
für ſie kein Entkommen! Das wurde deutlich! Mike ſtand 
auf, ſchültelte ſich. zeigte die Zähne und trieb Joe an die 
Seile. daß die erſten Reihen am Ring flüchteten. Als Joe 
vornüber kippte. erſcholl die Glocke! Wie in jeder Atem⸗ 
pauſe richteten ſich auch diesmal fünfundvierzigtauſend Augen⸗ 
paare auf Joans Loge. Und die Hörer an den Lautſprechern 
hörten: Die Runde ging an Mike Sartory! Joan Duke iſt 
erbleicht! Sollte Joe Sullivan der Favorit ſein? Aber 
als Joe in der neunten Runde aufholte, erbleichte Joan 
wieder, und bie Hörer begannen zu wetten, wem von beiden 
Joans Herz denn nun eigentlich gehöre! 

Von der zehnten Runde an ſtanden Mike und Joe auf 
ſchwankenden Beinen, aber fie ſtanden. Ihre Fäuſte ſchlu⸗ 
gen wie Maſchinenteile. Wo ſie auftrafen, blieb ein roter 
Fleck. Manchmal wankten ſie und fielen ſich in die Arme. 
Aber es pfiff niemand! Ein Reporter ſchrieb unter dem 
gewaltigen Eindruck: Sie ſind, wie Gladiatoren waren! 
Totgeweiht! Und das alles aus Liebe! 

Liebe! Ohne Zweifel war es das einzige, was dieſe 
beiden Männer je gegeneinander zu ſtellen fähig geweſen 
war! Vor ihren Augen tanzten die Sternchen, die aus den 
Hieben ſprühten. Ein zyniſcher Karikatuxiſt malte all dieſen 
Sternchen ein Geſicht, das Joans kindliche Zuge aufwies. 

In der zwölften Runde hob ein Uppercut Joes Mike 
von den Beinen. Er blieb bis acht auf dem Rücken liegen. 
Da ſprang Joan auf und veranlaßte durch ihr ent⸗ 
ſetztes Geſicht ein horrendes Anwachſen der Wetten auf 
den unglücklichen Mike, der ſich unter ohrenbetäuben⸗ 
dem Gebrüll aufſammelte und mit einem einzigen 


Schlag Joe umwarf, der allerdings nur bis ſieben unten 
blieb, als ihn wieder die Glocke rettete. 


Die Wetten ſtanden pari. So pari, wie der Kampf 
ſtand! Joan zerriß ihr Taſchentuch und lächelte krampfhaft 
un die Tonfilmapparatur, die ein findiger Operateur auf (ie 
eingeſtellt hatte. Dieſe Aufnahme wurde ſpäter mit Gold 
aufgewogen, als man wußte, worum es ſich gehandelt hatte! 
Denn in dieſer Aufnahme, die während der dreizehnten 
Runde gedreht worden war, ſah man, wie Joans Geſicht 
ſtarrer und ſtarrer wurde, als Mike Satory Joe Sullivan 
mit dem letzten Aufgebot aller Kräfte zuſammenſchlug. Und 
man erlebte, (was ſpäterhin bei der Aufführung des Film⸗ 
ſtreifens immer wieder donnerndes Gelächter auslofte), wie 
Joan Duke bei dieſer für den tragiſchen und heroiſchen 
Kampf um eine Frau fo tnpiigen Schlußpointe des 
Kampfes erlöſt in den Klappſtuhl zurückſank, wobei ſie 
einen Seufzer äußerſter Erleichterung ausſtieß, der jedes⸗ 
mal das Signal zu dem Lachſturm gab! 

Die Shlußpeinte aber war dieſe: Mike Sartory ſetzte 
ſeine Linke auf Joe Sullivans Solarplexus und Joes 
Rechte kenterte den Schlag, wie man aus der Zeit⸗ 
lupenaufnahme genau erkennen konnte, während feine 
Linke Mikes Kinnſpitze heimſuchte Mit dumpfem Krach 
landeten beide Schläge gleichzeitig, und gleichzeitig fielen 
Joe und Mike um, rüdlings, ſtumm und ergeben in ein 
Schickſal, das ſie vorausgeſehen hatten, als ſie ſechs Jahre 
lang umeinander herumgeſchlichen waren! Als der Ringe 
richter mit beiden Händen bis zehn geſchlagen hatte, 
lagen ſie noch ſo ſtumm und traurig, wie man ſie monate⸗ 
lang ſpäter in den Kinos liegen ſehen konnte, wäh⸗ 
rend aus der entgeiſterten Stille der Tonfilmaufnahme 
nur ein einziger leichter Seufzer erklang. 

Joans Seufzer! u * 

Und die Leute lachten deshalb ſo herzlich (obwohl er 
doch eigentlich eine tragiſche und heoriſche Begebenheit ge⸗ 
weſen war, die fie milanſehen durften), weil — nun weil 
die liebliche und zarte Joan Duke am Tage nach dem Kampf 
weder mit Mike Sartory noch mii Joe Sullivan noch etwa 
vielleicht gar nicht, ſondern vielmehr mit einem gewiſſen 
Henry Fitzſimmons aus dem Standesamt heraustrat und 
einer Batterie von Mikrophonen und Apparaten und Blei: 
ſtiften mit ihrer ſüßen Stimme erklärte: „Aber ich habe 
doch immer gejagt, daß ich den heiraten werde, der bei 
der „Sache“ am beſten abſchneidet! Darf ich vorſtellen? 
Mr. Henry Fitzſimmons, der erſte Boxunternehmer, der 

e Sullivan und Mike Sartory gegeneinander in den 
Ring brachte! Ich habe ihm dabei nur ein bißchen gehol⸗ 


fen! Weil wir uns doch ſchon ſo lange lieben!“ 


Die Leichenrede 


Von Rudolf 


Der ganze Ort war beim Begräbnis des Herrn Vinzenz 
Buchinger, des angeſehenen Wirts vom „Blauen Ochſen“, an⸗ 
weſend Kein Wunder, denn Herr Vinzenz Buchinger war 
ebenſo beliebt wie belejbt, und das ſagt viel. Seine Devo⸗ 
tion vor omgelehenen, gutzahlenden Wirtshausbeſuchern und 
ſein reſpekteinflößendes Vorgelen gegen ankreidungsbedürftige 
oder gar randalierende Mitbürger hielten einander ein edles 
Gleichgewicht. Er war einzigartig, denn im ganzen Ort gab 
es nur dieſes eine Wirtshaus. 

Vorgeſtern hatte ihn der Schlag getroffen. gerade als er 
den dritten Biſſen von einer Schweinsſtelze mit Kraut runter⸗ 
geſchluckt hatte. 

Man trug ihn hinaus. Der Bader aß inzwiſchen die 
Schweingſtelze auf, denn er war über Leben und Tod geiſtig 
erhaben. 

Ueber das große Aushängeſchild mit dem „Blauen Ochſen“ 
hing man einen Trauerflor. 

And heute wurde Herr Vinzenz Buchinger zu Grabe ge- 
tragen. 

Der Pfarrer hielt vor ſeinem Sarg die Leichenrede und 
rundherum ſbanden die Familie und die Wirtshausgäſte. Der 
ganze Ort Herr Buchinger war hier genau ſo der Mittelpunkt, 
wie ſeinerzeit im Wirtshaus. 

Der Pfarrer ſprach lang und ausdauernd und die Ge⸗ 
meinde lauſchte lang und ausdauernd feinen Worten. 

Dann hielt der Obmann der Feuerwehr eine Rede, Herr 
Johann Weißenböck, vom Beruf Bäckermeiſter. 

„Vinzenz Buchinger. Chriſt. Mitbürger und Freund!“ hub 
er an und ſchneuzte ſich. 8 . 

„Hier liegſt du nun, nachdem du das irdiſche Jammertal 
verbaifen haſt, in welchem wir dich alle liebten, ſchätzten und 
hochverehrten. — Was warſt du für ein Menſch! Ein guter 
Menſch — ein Menſch, der ſeine ganze Sorge dem Wohle ſeiner 
Mitbürger widmete — ein ehrlicher Menſch — ein begnüg⸗ 
ſamer Pienſch — eine Zierde der Feuerwehr, deren Obmann 
zu ſein ich die Ehre habe, kurz und gut: — ein Menſch! 

Wir können es nicht faſſen, Vinzenz Buchinger, daß du nun 
dahin biſt, denn noch vor kurzem erfreuten wir uns deines 
lebendigen Anblicks. — Wenn ich bedenke, wie ich noch vor 
drei Tagen mit dir zuſammeungeſeſſen bin, am Ecktiſch beim 
Ofen, und der Fuhrwerksbeſitzer Eder war auch dabei. Trau⸗ 
lich ſaßeſt du in unſerer Mitte. Und wir haben „Dreiermariaſch“ 
geſpielt. Das war die kleine Leidenſchaft deiner fleckenloſen 
Seele, welche aber nie das Maß des Anſtändigen überſchritten 
hat. So ſpielten wir miteinander — du, der Eder und ich. 
Und der Eder hat „Herz“ angeſagt und wir zwei haben gegen 
ihn geſpielt. Sicher war ich, daß wir es gewinnen müßten — 
denn der Eder iſt ein miſerabler Spieler — aber im letzten 
Moment haſt du mir — blöderweiſe — den „Herzkönig“ unter⸗ 
geſpielt, den ich mit dem „Zehner“ Hab teen müſſen, worauf 
der Eder mit feinen „Aß“ meinen „Zehner“ eingeſtreift hat. 
Du depperte Wurſt hab ich dir zugerufen, was ich dir hiermit 
heute feierlichſt abbitte, trotzdem du ja wirklich ganz vertrot⸗ 
telt geſpielt haft. So haben wir die Partie verloren. Gleich 
darauf hab ich „Schellen“ angeſagt und hab dir und dem Eder 
die Partie bezahlen müſſen, weil ich einmal nach meinem Krü⸗ 
gel Bier gegriffen hab — ohne aufzupaſſen — und du mir da⸗ 
bei in die Karten geſchaut haſt. Das war eine Gemeinheit 
von dir, eine ganz infame Schweinerei. So was tut kein an⸗ 


Felmd yer. 


Menſch, aber bei dir hat man nie genug aufpaſſen 
können. Ich hab es Dir auch dumals geigt, daß es eine Ge⸗ 
meinheit und eine Schweinerei iſt. Aber du warſt immer ein 
friedliebender Menſch und To hab ich mich wieder verjehnt mit 
dir, weil ich ein anſtändiger Menſch bin. 


ſtändiger 


Vinzenz Buchinger, Chriſt. Mitbürger und Freund! So 
ſteht mir dein ehrbarer Lebenswandel, wie uns allen, ein» 
drucksvoll vor den Augen. Nun haſt du uns verlaſſen. Was 


werden wir ohne dich anfangen? Der du die Zierde Deines 
Wirtshauſes warſt und der Glanz unſerer Feuerwehr, deren. 
Obmann zu ſein ich die Ehre habe. Es bleibt uns nichts an⸗ 
deres übrig, als dich zu beweinen mit dem Waller unſoerer 
Tränen und dich ewig zu lieben mit dem Feuer unſerer Ge⸗ 
fühle. Das verſpreche ich dir, im Namen des ganzen Ortes, 
im Namen der Feuerwehr und im "eigenen Namen. — Im Na- 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen“ 
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Gedankenkraining „Schnellrechnen“ 

Sind Sie im Schnellrechnen ſehr geübt? Prüfen Sie ſich! 
Ordnen Sie die obigen Zahlen jo ſchnell wie irgend möglich o, 
doßz die ſenkrechten Reihen, wie auch die oberſte. mittlere und 
untere waagerechte Reihe ſtets die Summe 30 ergibt. Kon⸗ 

trollieren Sie, wieviel Jet Sie zur Löſung gebrauchen. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Waagerecht: 1. Nepal, 5. Penny, 11. Grete, 19, Robbe, 
13. Wagen, 14. Lee, 16. All, 19. Elf, 22. Halali, 23. Entree, 
24. See, 27. Tee, 29 Pol, 32. Urſel, 33. Salut, 35. Ariel, 88. 
Ozean, 39. Oheim. 

Senkrecht: 1. Neger, 2. Pfeil, 3. Art, 4. Löwe, 5. Pirna, 
6. Ecko. 7. Nebel, 8. Ypern, 10. Hagel, 15 Etage, 17. Lotto, 18. 
Pan, 19. Eis, 20. Fee, 21. Leo, 25. Effig, 26. Taſſo, 27. Tulpe, 
28. Eutin 29. Pluto. 30. Leine 31. Kelim, 34. Ufa, 36. Reh, 


Der Einbrecher 


Von Colette. 


Das Eindringen in die kleine Villa war ſo leicht, daß 
der Einbrecher ſich fragte, weshalb und aus welcher über⸗ 
triebenen Vorſicht er ſo vb: gewartet hatte. Schon im 
Vorraum machte ſich die troſtloſe Feuchtigkeit bemerkbar, die 
in regneriſchen Sommern die am Meer gelegenen Villen 
durchdringt. Die Eingangstür des Wohnzimmers fand er 
offen, ebenſo die des Eßzimmers, und die weit offenſtehende 
Kellertür unter der Treppe verriet die Haſt, mit der das 
kleine rothaarige Dienſtmädchen deſſen Fortgehen er eben 
beobachte: hatte, davongelaufen war, um zum Tanz oder in 
eine geſchützte Mulde in den Dünen zu eilen. Ein einziges 
dreikäſehohes Dienſtmädchen was brauchte Madame 
Caſſart mehr in ihrer winzigen Villa aus roſa Stuck und 
grünem Moſaik in dem ſandigen Gärtchen, wo dürftige 
Tamarisken ſich gleichförmig im Seewind neigten wie 
langhaariges Gras in einem Waſſerlauf. 

Der Einbrecher ſchloß ſorgfältig die offenen Türen; er 
konnte das Klappen der Türen nicht leiden und beabſichtigte 
dieſes ſcheußliche „Juwel“, das Madame Caſſart für die 
Sommermonate gemietet hatte, ſchleunigſt zu durchſuchen. 
Er warf einen raſchen Blick in das Wohnzimmer — Weißlack 
mit buntem Leinen — es machte nicht den Eindruck, als ob 
die Mieterin hier ihre Erſparniſſe verſteckt hätte. 

Der Mann ging gemächlich in den Zimmern umher, 
ohne Licht beim Schein der hellen Nacht und ein dämmriges 
Grau, das durch die geſchloſſenen Jalouſien drang. Ein ein⸗ 
ziges Mal wagte er ſeine elektriſche Taſchenlampe aufleuchten 
zu laſſen, der Schein fiel auf die an e einer ſchönen 
Frau im enganliegenden Ballkleid und mit langen Hand⸗ 
ſchuhen, die in Zöpfen geflochtenen Haare als Achter um 
den Kopf gelegt. „Das iſt die Caſſart in ihrer guten 
Zeit, die hat ſich nicht ſchlecht verändert!“ 

Seit 14 Tagen führte er in dieſem größenwahnſinnig 
gewordenen Fiſcherhafen mit ſeinem über Nacht entſtan⸗ 
denen Kaſtno aus Zement und Pappe das einſame Leben 
eines Forſchers; er ſtudierte die Gewohnheiten der Bade: 
gäſte, beſonders der weiblichen, verzeichnete genau die Stun⸗ 
den ihrer Spaziergänge, ihre täglichen Aufenthaltszeiten 
beim Pferdchenſpiel und in den Tanzlokalen. Die einzige 
Ausbeute ſeit ſeiner Auskunft war eine goldene Börſe, ein 
wertloſer Ring, der im Waſchraum liegen geblieben war, 
und ein Handtäſchchen mit 100 Frank. ein bürftiges Entgelt 
für ſeinen gewiſſenhaften und durchſichtigen Lebenswandel. 
In tadeiiojer Kleidung beſuchte er das Kaſino, ſtets bemüht, 
möglicht unbemerkt zu bleiben; er ſchloß ih an niemand an. 
denn er kannte die Schwächen ſeiner Syntax und die farbige 
Knappheit ſeines Wortſchatzes und vertraute auf ſein gutes 
Ausſehen des ſtattlichen Vierzigers mit vollem Haar. 

„Nur gerade jo viel, ſagte er ſich, „um den Verkäuferin⸗ 
nen in der Konditorei und der alten Schachtel Caſſart zu inte 
ponieren. Er beobachtete ſie ſeit 14 Tagen. ſie, die er ebenſo 
wie alle anderen „die alte „Närrin“ nannte, die hagere 
Siebzigerin, die ſich die Erſcheinung einer längſt aus der 
Mode gekommenen jungen Frau bewahrt hatte, mit dem 
flachen Rücken, in dem ſteifen Korſett und den Schultern 
eines preußſſchen Grenadiers. Ihre Batiſthüte, ihre Stickerei⸗ 
kleider, die langen roſa- und orchideenfarbenen Schleier flat⸗ 
terten wie Fahnen auf der Mole, und die Gymnaſiaſten, 
die hinter ihr hergingen, beſchleunigten die Schritte, um ihr 
Geſicht zu ſehen, einen geſchminkten Totenkopf mit unter der 
Wangenhaut herabgeſunkenen Paraffinknoten, der auf einem 
in feiſchbein und Tüll gezwängten Halſe ſaß. Sie war ihm 
zuerſt in der beſuchteſten Konditorei aufgefallen, behängt 
mit Schmuck und roſa angemalt, wie eine riſſige Wachs⸗ 
frucht. Er hatte gewartet, bis die genäſchige Alte mit 
einer Tüte voll Mohrenköpfen ich entſernt hatte. Als fie 
Aergernis und Heiterkeit erregend den Laden verlaſſen 
hatte, kaufte er Sandkuchen mit Mandeln. „Soll ich ſi 
ins Hotel Sejour ſchicken? Für Herrn....“ 

„Herrn Paul Dagueret.“ 

D Apoſtroph?“ 

Er lächelte die blonde Verkäuferin nachläſſig an: „Ganz 
wie Sie wollen, Fräulein; ich lege keinen Wert darauf.“ 

Von dieſer vornehmen Gleichgültigkeit geleitet, erlaubte 
ſich die blonde Verkäuferin einige Scherze über Madame 
Caſſart und bedauerte, daß ſolche Brillanten .. 

„Ich habe nichts bemerkt,“ unterbrach ſie kühl Herr 
Dagueret, „ich bin kein Kenner.“ — 

Zu dieſer Stunde ſuchte er in den Zimmern der alten 
Caſſart weniger ihre Brillanten, von denen ſie ſich niemals 
trennte, als den wohlverdienten Lohn für feine ausdauernde 
Arbeit. „Und wenn er nur eine goldene Kette wäre oder 
dleſe dicken Knüppel von Armbändern, die ſte über ihre 
dürren Arme wirft,“ murmelte er, indem er vorſichtig den 
hellen, geſchmackloſen Raum durchſtöberte, in welchem Ma: 
dame Caſſart ihren perſönlichen Geſchmack durch allenthal: 
ben angeſte te Bandſchleifen und Blumen aus gemalter 
Brotkrume bekundete ... — Er ließ den Strahl ſeiner elek⸗ 
triihen Taſchenlampe ſuchend über ein Möbelſtück gleiten, 
ließ ein Kreuz von Aquamarinen achtlosliegen, nahm aber 
einen goldenen Bleiſtift, der gut und gerne 50 Franken wert 
war. In demſelben Augenblick hörte er die Tür des Gar⸗ 
tenzaunes in den Angeln kreiſchen und gleich nachher das 
Geräuſch des öffnenden Schlüſſels in der Haustür. Schon 
kamen er: Schritte die Treppe herauf, als er ſich endlich 
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entſchloß, ſich hinter den zugezogenen Vorhängen der Balkou⸗ 
tür zu verſtecken. Er fühlte ſich unbehaglich und verärgert. 
Kein einziges al in all den Tagen war die alte Närrin 
vor Mitternacht aus dem Kaſino nach Hauſe gekommen. 
Durch den Spalt der Vorhänge ſah er ſie auf und abgehen 
und hörte ſie undeutlich vor ſich hinbrummen. Sie gab ſich 
keine Mühe mehr, die eckigen Schultern gerade zu halten; 
ſte ging gebeugt und ihre Kinnladen bewegten ſich leer und 
kauend, wie die einer Greiſin. Sorgfältig nahm fie den 
Backfiſchhut vom Kopfe, zog die Haarnadeln aus dem Haar, 
und der Gefangene ſah das brandrot gefärbte Haar in noch 
reichlicher Fälle den fahlen kärglichen Scheitel umkränzen. 
Sie ſtreifte das Abendkleid ab und bedeckte die grieslöiche, 
von der Seeluft rotgeſprengelte Haut und die welken 
Falten des Halſes mit einem bänderverzierten Schlaf⸗ 
rock. Das erhitzte, wie für die Bühne geſchminkte Geſicht 
unter den gelöſten Haaren erhöhte Herrn Paul Daguerets 
Unbehagen. „Was tun?“ fragte er ſich, was fein muß, 
muß eben jein... aber... jo eine alte Ziege iſt kein Spaß, 
Donnerwetter ja!“ — Er mochte weder Lärm noch Blutver- 
gießen leiden und ſein Unbehagen wuchs von Sekunde zu 
Sekunde. Aber Madame Caſſart erſparte ihm weitere Angſt⸗ 
efühle Mit einer raſchen Drehung des Kopfes wandte ſie 
ch, von einer plötzlichen Ahnung erfaßt, dem Vorhang zu, 
oh ihn auseinander, ſtieß einen Schrei aus, der kaum 


ater war als ein Seufzer, und das Geſicht mit den Hän⸗ 
den verhüllend, trat ſie drei Schritt zurück. Er wollte gerade 
Diele unerwartete Bewegung benützen, um die Flucht zu er⸗ 
greifen, als ſie ihn, noch immer die Hände vor dem Geſicht, 
mit flehender, affektierter Stimme anſprach: 

„Warum baben Sie das getan? Warum?“ 

Er- ſtand aufrecht zwiſchen den auseinandergeſchobenen 
Vorhängen, barhaupt — im entſcheidenden Augenblick ver⸗ 
liert man immer Hut oder Mütze — an den Händen Hand⸗ 
ſchuhe, die Haare in Unordnung. Mit der hohen gläſernen 
Stimme gewiſſer alter Leute fing ſie wieder an zu ſprechen: 

„Sie hätten das niemals tun dürfen!“ 

Sie ſtreckte die Hände aus, und er ſah verblüfft, daß 
ſte ihn ganz ohne Furcht mit verliebten hingebenden 
Blicken betrachtete „Na. das iſt gut, das iſt der Höhe⸗ 
punkt“, ſchoß es ihm durch den Kopf. — 

„War es nötig,“ flötete Madame Caſſart, „Gewalt an⸗ 
zuwenden? Hätten Sie ſich nicht ganz einfach am Strand 
oder im Kaſino vorſtellen können? Können Sie glauben, 
daß ich nichts bemerkt, nichts erraten habe? Es wäre ein 
leichtes für Sie geweſen ... Aber ſo nicht, jo nicht ...!“ 

Sie reckte ſich, ſchob die Haare auf dem Scheitel zurecht 
und drapierte würdevoll wie ein alter Clown den Schlaf⸗ 
rock um ihre hagere Geſtalt. Der Mann ſchwieg betreten, 
und erſt nach langem Schweigen antwortete er mechaniſch. 


„Wenn mir jemals einer...“ 

„Nein, nein, ſagen Sie nichts, Sie können nicht ahnen, 
wie tief erſchüttert ich bin: ich bin; mein makelloſer Ruf 

„ich war niemals verheiratet. Man nennt mich zwar 
gnädige Frau aber... Ihre Anweſenheit hier... O Gott, 
ſehen Sie nicht, in welcher Erregung ich bin. Auf dieſe 
Weiſe erreichen Sie nichts bei mir; das ſchwöre ich Ihnen!“ 

Jede Bewegung, jeder Seufzer entfachte das aufreizende 
Feuer ihrer Diamanten, aber den Einbrecher berührte das 
nicht; ihn erariff der Zorn des geſunden und im übrigen 
unſinnlichen Mannes. Er war nahe daran, vor Wut zu 
b riten, dieſer liebestollen Greiſin zu ſagen — und in wel⸗ 
chen Ausdrücken zu ſagen! — was er hier ſuchte. Er trat 
einen Schritt vor und erblickte in einem Spiegel ſein Bild, 
das ſchmeichelhafte Bild eines ſchönen und weiß Gott vor⸗ 
nehm ausſeßenden fungen Mannes in ſchwarzem Anzug. 

„Sagen Sie mir, daß ich Sie wieberjehen werde, aber 
zunächſt nicht in meinem Haufe,“ zierte ſich die närriſche 
Alte, „geben Sie mir Ihr Wort als Gentleman.“ 

Er wirkte vornehm, ſo lange er den Mund nicht auf⸗ 
machte. Eine Art von Snobismus benahm ihm das Ver⸗ 
langen zu fliehen, handgreiflich zu werden, ein Snobismus, 
der gleichzeitig den tollen Irrtum der alten Frau und den 
Augenblick ſeines eigenen Daſeins reſpektierte, in dem es 
dem Leben eines edlen Romanhelden glich. 

Er verneigte ſich ſo gut er konnte und antwortete mit 
ſonorer Stimme: „Mein Ehrenwort, gnädige Frau!“, ſprach's 
und entfernte ſich unnerrichteter Dinge. 

Deutſch von Marie Colmers. 


„Zum blauen Drachen“ 


Von Peter Biſfig. 


Man geht durch das Viertel der tauſend Laſter in 
Shanghai und durch einen der ſeltſamen Torwege. Hoch⸗ 
geſchweift reckt ſich das Dach in die Nacht des Oſtens Im 
Winde pendelt eine Papierlaterne und dieſem Orte 
egenüber ſchwankt die große Laterne mit dem blauen 
ruchen vor einem geduckten Hauſe. Es gibt hier, wie ein 
Anſchlag in engliſcher und franzöſiſcher Sprache verrät, auch 
die ſcharfen Mixturen der europäiſchen Bars, und darum 
bleibt ein großer Ecktiſch immer den Weißen aus aller 
Herren Länder reſerviert. Sie kommen auch alle, denn 
Jack Dry, wie der Wirt ſich nennt, iſt ein Weißer, zu dem 
der Europäer und Amerikaner Vertrauen hegt, weil ſie 
ſtammesverwandt ſind. Die Chineſen wiederum kommen, 
weil Jack Dry die regloſe Schweigſamkeit des Chineſen beſitzt. 

Wer die Freundſchaft der Mongolen gewonnen hat, der 
erfährt endlich mancherlei Daher weiß ich Jack Drus Ge⸗ 
ſchichte richtig zu erzählen 


Manchmal kann auch ein unbeadterer Schreiber in 
einem Londoner Anwaltsbüro zu einem Vermögen — und 


dann auf recht ſeltſame Ideen kommen, um ſeine verdräng⸗ 


ten Sehnſüchte zu erfüllen Percival Hopkins hatte nach 
dem Ableben ſeines Onkels nichts eiligeres zu tun, als eine 
Weltreiſe anzutreten. Rund zehntauſend Pfund deponierte 
er m die Zukunft auf der Bank. Nicht viel weniger nahm 
er mit. 

Auf vieles Bitten brachte ihn ein Secoffizier 
dunkelſte Shanghai. RE 
Die beiden Europäer betraten an jenem Abend die Tees 
ſtube „Zum blauen Drachen“ Percival begab ſich zu einem 
diskreten Zweck aus dem Vorraum hinaus. Der Chineſe 
führte ihn in einen finſteren Gang und eilte in die Gaſtſtube 
zurück, als rechnete er nicht mit der Neugier des europäiſchen 
Nichtstuers. Dieſer begab ſich auf eigene Fauſt, auf einen 
Streifzug durch das Haus und geriet an eine angelehnte 
Bambustür, durch deren Spalt ein matter Lichtſchein fiel. 
Faſt ganz in Seide ſchien der Raum gehüllt. In der Mitte 
auf einem Lager von Baſtmatten lag eine zierliche, porzel⸗ 
lanhafte Frau reglos ſchlafend ... 


Cheon Ling, der Vater jener Schönen und Inhaber des 
„Blauen Drachen“, war unbedingt Ehineſe. Als der reiche 
Engländer Abend für Abend ſein beſcheidenes Gaſthaus be⸗ 
ehrte und ſogar Vergeſſen im geheimen Raume des Opium⸗ 
rauſches ſuchte, begriff er ſofort. 

Percival ſchob es ſeinem Glücke zu, als er mitten am 
Tage unbeobachtet — der Chineſe hatte eine große Zahl 
Gäſte zu betreuen abermals in das geheimnisvolle 
Zimmer vordringen konnte und aufs liebenswürdigſte von 


ins 


Zum Gedenken an Jan Vermeer von Deift 


der vor 300 Jahren — 31. Oktober 1632 — getauft wurde, (ſein 
Geburtsdatum ift unbekannt). Er gilt als der größte Mei⸗ 
ſter der Interieurmalerei und als der bedeutendste Koloriſt 
Hollands Zu jeinen beiten Werken gehört das hier gezeigte 
Selbſtporträt im Atelier. Sich ſelbſt hat der Meiſter von 

hinten geiehen dargeſtellt — im Hintergrund ſeine Frau. 


der Chineſin empfangen wurde. Sie ſaß in einem rotſei⸗ 
denen Kimono inmitten vieler kleiner Muſitinſtrumente 
und ſang leiſe ein klagendes Lied. Auf ſeine Anrede ante 
wortete ſie in gebrochenem Engliſch, zunachſt erſchrocken; 
dann aber zog ein Lächeln über ihr kindliches Geſicht, wie 
es ihn nie bisher getroffen und bezaubert hatte. In den 
erſchlichenen Minuten des Beiſammenſeins erfuhr Percival, 
daß Cheong Ling ungemein ſtreng wäre, ſeine Tochter nur 
einem Chineſen zur Frau geben würde und jede ihr ange⸗ 
tane Schande mit Blut zu ſühnen bereit wäre. Der ſtarke 
Baum der Fremde. um den ſich ihre Sehnſucht hilflos rankte, 
könnte nur in der Glut des väterlichen Haſſes auf alle 
Weißen verdorren, wenn er ſie weiterhin in ihrer Knecht⸗ 
ſchaft ſtützen wollte — einen Weg gäbe es vielleicht, über... 

Percival drang in fie. Es dauerte Tage, bis er weiteres 
erfuhr: Der Vater habe einen Wunſch, der ihm faſtſſo lieb 
ſei wie die Aprikoſenblüte (die Tochter! — der Schwieger⸗ 
ſohn müſſe Chineſe ſein und das Geſchäft weiterführen. 
während Cheon Ling ſich zur Ruhe ſetze. Nur ſo würde 
er, wenn ſein großer Zorn gegen alle Fremdlinge überhaupt 


zu überwinden ſei, einwilligen: wenn Percival ch'neſiſcher 


Staatsbürger würde, das Haus „Zum blauen Drachen“ 
laufe und als Wirt dort wohnen bliebe. Auch dann dürfte 
es wohl noch einen harten Kampf falten... Tränen rannen 
über die ſamtweiche Haut ihres Kindergeſichts. 

Cheon Ling tobte tagelang, als der Engländer um 
jeine Tochter anhielt. Endlich gab er nach — er hatte ſich 
durch einen chineſiſchen Bankier Auskunft beſchafft — unter 


folgenden Bedingungen; erſtens müſſe Percival ſich naturall⸗ 


ſieren laſſen, was nur unter hohen Beſtechungen und Auf⸗ 
wand allen Einfluſſes möglich wäre. Hier habe er einen 
Paß des Matroſen Jack Dry, geboren von einer engliſchen 
Dirne in Shanghai. Mit Hilfe dieſes Papieres ließe ſich 
die Naturaliſierung durchführen. Dann müſſe ſich Percival 
verpflichten, das Haus für ſein geſamtes Vermögen 34 
kaufen und als Wirt weiterzuführen. Das Geld falle ihm 
beim Tode Cheon Lings ja wieder zu. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden glaube Cheon Ling ſeiner Religion gerecht werden 
zu können. 

Drei Tage ſpäter gab es keinen Percival Hopkins mehr. 
Die Bank von England überwies in ſeinem Auftrage das 
Geld an einen chineſiſchen Bankier, und der Matroſe Jack 
Dry ließ es ſich einige hundert Pfund koſten, chineſiſcher 
Untertan zu werden. Nach Verlauf einer weiteren Woche 
übergab Jack Dry ſeinem Schwiegervater das reſtliche Geld 
und erhielt eine engliſche Quittung über den Betrag von 
dreizehntauſendvierhundert Pfund als Kaufſumme für die 
Teeſtube „Zum blauen Drachen“, die mit dem folgenden 
Tage in ſeinen Beſitz übergehe. In ſeiner Freude über die 
bevorſtehende Hochzeit vermochte er kaun zu ſchlafen. 

Frühmorgens ſtand er vor dem „Blauen Drachen“, un? 
ſchlüſſig, ob er eintreten ſollte. Auf ſein Pochen öffnete der 
ſtumme Diener Cheon Lings. Der Engländer ſetzte ſich be 
ſcheiden in die Gaſtſtube. Beim Eintreten früher Gäſte et“ 
innerte er ſich, daß nun er der Wirt ſei. Immer noch ließe 
Vater und Tochter ſich nicht blicken. Schließlich gab Jack 


Dry dem Diener ein Zeichen, die Gaſtſtube zu überwachen 


und begab ſich ſelbſt ins Innere des Hauſes, um ſeine Brau 
und ſeinen Schwiegervater zu ſuchen. 

In allen Räumen lag eine breite Stille. Durch die 
Papierfenſter ſickerte die Sonne. — — 

Als er im Zimmer der Aprikoſenblüte die Unordnung 
erblickte und ſchreiend, wie ein Tier in Qual, durch die ve? 
laſſenen Räume raſte, wurde ihm plötzlich klar, wie mal 
ihn übertölpelt hatte: Darum alſo nur eine Quittung tu 
das wertloſe Haus, das er mit einem hundertfachen Vel, 
mögen bezahlt hatte, darum alſo die Naturaliſierung, danch 
die engliſche Regierung nicht nur rechtlos wäre. ſondern je 


auch von ihm abwenden müßte, wenn er mit gerälichtel 


Papieren ihre Hilfe anrufen wollte — darum durfte ihn 
nicht ein Schilling bleiben, damit er einfach nicht fort könn 
aus dieſem Loch, ohne Hungers zu ſterben! Abgekartele 
Spiel der Porzellanpuppe von Frau! Rechtlos, mittel? 
und nur durch ſeine eigene vertrauensjelige Dummheit! 
Er ſchlug in Stücke was unter ſeine Hände geriet, was, 
den Stummen in weitem Bogen auf die Gaſſe, daß er biete, 
überſtrömt — und doch ſchien es: grinſend — davonhink 15 
und tobte wie ein Stier Sein Brüllen klang wie Lache, 
ſein Lachen wie Brüllen, und ſpät, als die Sternenbilbn, 
alles Sehnen der Melt in die Tiefe des Tirmnents zog 
als die Gäſte vergeblich an der verriegelten Pambustür 11 
Teeſtube und Opiumhöhle „Zum blauen Drachen“ rüttelte, 
will man hinter den Papierfenſtern ein wimmernd 
Weinen gehört haben. — — den 
Wenn die faſt frauenſchlanken Hände Jack Drys ich. 
Tee reichen, zuckt etwas um ſeinen Mund. Man weiß u 5 
lächelt er über einen Seemannswitz, oder verbirgt ſich, 
Leid in der faſt chineſiſchen Starrheit ſeines Geſichtes“ 


— 


Der Aſtlochgucker 


Von A. Awertſchenko. 


„Herr Wopiagin ... Die Anklage lautet, daß Sie am 17. 
Juni dieſes Jahres, im Gebüſch verborgen, badenden Damen zu⸗ 
geſehen haben. Bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 


Wopiagin lächelte von ungefähr, nicht ahne einen Bei⸗ 
geſchmack verhalsener Ironie. Dieſes Lacheln verfluchlete ſich 
aber bald im Schatten ſeines mächtigen, ſteil aufragenden 


— Schnurbartes, ſein Geſicht nahm plötzlich einen aufrichtigen und 
gutmütigen Charatter an. Erst nach einem Augenblick des Be: 
ſinnens antwortete er ſeufzend: 

„Was ſoll ich tun... die Anklage lautet... Jawohl; ich 
bekenne mich ſchuldig muß aber mildernde Umſtände in Anſpruch 
nehmen...“ 

„Vielleicht möchten Sie dieſe Angelegenheit näher beſchreiben, 
detailliert, langſam, das wird uns die ganze Sache erleichtern.“ 

„Es war aljo folgendermaßen: Am 17. Juni verließ ich gleich 
nuch Sonnenaufgang das Haus, um bis zum Abend ein wenig zu 
jagen. Sie werden es wohl nachfühlen können, Herr Richter daß 
ein paſſtonierter Jager oft Langeweile hat. Nach mehrſtün⸗ 
digem Herumſtreifen verſpürte ich großen Hunger und war ſchor 
jo müde, daß ich beſchloß, mich irgendwo auszuraſten. Das iſt 
doch menſchlich, nicht wahr? Zu meiner Freude fand ich aug 
bald ein ſchones geradezu ideales Plätzchen. 

Stellen Sie ſich vor. meine Herrſchaften, einen Wintel, den 
von allen Seiten Büſche umgeben, bedeckt mit köſtlich duftenden 
Gras, ein Plätzchen voll Kühle, die vom Fluß heranweht — wie 
lollte man einen derartigen Ort verlaſſen, wenn man müde iſt 
und um jeden Preis ausruhen will? Ich beginne alſo die mit⸗ 
genommenen Proviantnorräte aus meiner Jagdtaſche hervorzu⸗ 
holen, zuerſt den Kognak, dann den kalen Aufſchnitt, Ind jo, 
eſſend und trinkend, ſammelte ich neue Kräfte zum Weiterwan⸗ 
dern. Plötzlich höre ich, wie ſich etwas hinter mir bewegt. und 
dann ein leiſes Plätſchern. Was foll das heißen? denke ich mir. 
Ich dreze mich um und ſehe zu meinem Erſtaunen drei weibliche 
Perſonen, die im Fluß baden, ganz nahe, vor mir, ungefähr ſo 
weit, wie ich von Ihnen entfernt bin, Kerr Richter. (Ich bitte 
Sie, zu erwägen, Herr Richter, daß ich gerade mein Frühſtück 
verzehrte und daß, wenn meine Neugierde ein Vergehen war, 
lediglich die Amſtände ſchuld find, daß ich zu dieſer Tat verleitet 
wurde.) Uunwillkürlich begann ich auf die Badenden zu ſchauen.“ 

„Aber, ich bitte Sie, daß Sie Ihr Frühſtück verzehrten, gehört 
doch nicht in die Kategorie der mildernden Umſtande. Sagen 
Sie, waren die Damen im Badetoſtüm?“ 

„Eine, Herr Richter, hatte ein Koſtüm an, die andern zvei 
aber waren jo, wie der liebe Herrgott erſchaffen hat — aber 
trage ich Schon keine Schuld. Ich betrachtete vor allem jene, 
die mit dem Badetoſtüm bekleidet war, und das iſt doch gewiß 
ein Milderungsgrund .. Sie war jo entzüdend, daß ich um keinen 
Preis mich von ihrem Anblick hätte losreißen können . .. Vielleicht 
ſchenken Sie mir keinen Glauben, Herr Richter, es war aber in 
der Tat ſo, ich gebe Ihnen mein Wort. 


Wopiagins Erzählung wurde immer lebhafter, und er war 


ſichtlich befliſſen, ſeine Worte mit entſprechenden Geſten zu illu⸗ 
ſtrieren und dadurch die Plaſtik des Geſchilderten hervorzuheben. 

„Stellen Sie ſich nur vor, Herr Richter! Ein junges Frauen⸗ 
zimmerchen, ungefahr vierundzwanzig Jahre alt, wunderſchon ge⸗ 
wachſen, blond ſchlank, mit einem Teint wie Milch und Blut und 
mit einem herrlichen Buſen. Sie werden doch zugeben, Herr 
Richter, daß ein Weib mit einem wirklich ſchönen Buſen heut⸗ 
zutage eine große Seltenheit iſt. 

Das dunkle Badekaſtüm unterſtrich die biegſame, leicht⸗ 
geſchwungene Linie ihrer Hüften und kontraſtierte mit dem 
blendenden Weiß ihrer zierlichen, winzig kleinen Füßchen. indem 
es deren Lieblichkeit noch mehr zum Ausdruck brachte. Ich jah 
dieſe kindlichen Füßchen, dieſe knabenhaft ſchlanken Beine mit 
den roſigen Knien, ich jah..." 

„Aber was reden Sie denn, was... Das iſt ja unglaublich, 
ganz unglaublich...“ 

Der Richter begann ſich zu räuſpern und gab Wopiagin auf 
dieſe Weiſe zu verſtehen, er möge ſeine Erzählung nicht fortſetzen. 

Das Geſicht Wopiagins war aber ungemein belebt. Ohne ſich 
von dem Räuſpern des Richters einſchüchtern zu laſſen, berichtete 
er weiter: 


„Die Arme hatte ſie klaſſiſch gerundet, fein und beweglich 
wie zwei ſchneeweiße Schlangen, die Schultern von untadeligem 
Ebenmaß, kurz, es war ein bezauberndes Bild vollendeter Schön⸗ 
heit und Grazie. Heute erſcheint mir das alles nur wie ein 
ferner, längſt entſchwundener Traum 

Der Richter ſaß da mit zuſammengekniffenen Augen und 
horchte gierig, dann aber raffte er ſich auf und ſagte finſteren 
Blickes: 

„Es waren auch Damen dort, 
nicht?“ 

„Zwei, Herr Richter! ... Die eine brünett, ſehr ſchlank, fait 
würde ich jagen: mager... obzwar... aber kein Vergleich mit 
jener anderen. Glauben Sie mir, ganz beſtimmt kein Ver⸗ 
gleich. Und die dritte — das war noch ein Backfiſch von nicht 
mehr als ſechzehn Jahren ...“ 

„So“, ſagte der Richter und neigte ſich vor, „Sie jagen alſo, 
daß fie ſechzehn Jahre alt war... Warum behaupien Ste, err 
Wopiagin, daß ſie gerade ſechzehn Jahre hatte?“ 

Hm... ein ganz junger Körper — die typiſch weiblichen 
Linien nur halb entwickelt — die Hüften viel ſchmäler als bei 


die kein Koſtüm anhatten. 


und ihr Lachen 


jener Blondine, die Arme lang und mager, 
So bann nur 


machte den Eindruck unbedingter Aufrichtigkeit. 
ein Mädchen lachen, das noch ganz unſchuldig iſt.“ 
Im Verhandlungsſaal wurden ſtürmiſche Bravorufe laut und 
das Publikum auf den Galerien ſchüttelte ſich vor Lachen. 
„Schweigen Sie!“ brüllte der Richter Wopiagin an. „Solche 
Geſchichten . Ich bin nicht verpflichtet, derartigen Unſinn anzu⸗ 
hören. Im übrigen wird Ihnen der Mangel einer böſen Abſicht 
und Ihr reuevalles Bekenntnis als Milderungsgrund angerech⸗ 
net, der Sie von der verdienten Strafe befreit. Sie können gehen.“ 
Wopiagin machte eine Verbeugung und wandte ſich der 
Tür zu. f 
Sk nach eine Frage“, hielt ihn der Richter auf, indem er 
lat, als ob er etwas einſchriebe. „Wo befindet ſich dieſe Stelle?“ 
„Zwei Werſt hinter den letzten Häuſern von Lutygin. Zuerſi 
paſſteren Sie eine Brücke, Herr Richter, dann liegt an der 
Straße ein gefällter Baum, und von dieſem führt ein ſchmalet 
Pfad bis zum Ufer. Dort finden Sie ein ſehr hübſches, hohe⸗ 
Buſchwerk, das ſich für ſolche Zwecke ganz vorzuglich eignet...” 
„Was ſoll das heißen: Das ſich vorzuglich eignet? Wollen 
Sie gefälligſt ſagen, was dieſer Ausdruck zu bedeuten hat.“ 
Doch Wopiagin blinzelte nur verſtändnisinnig, machte eine 
hochachtungsvolle Verbeugung und verließ mit graziöſen Schritten 
den Saal. Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 


Diridari! 


»Von Theodor Blanck. 


„Verzeihung, is hier noch ein Platz frei?“ fragte der Fremde 
höflich. 

„Des ſehns doch ſelber. is ja ka Menſch weiter da“, lautete 
die nicht gerade freundliche Antwort. Halt a Preiß, dachte Hu⸗ 
ber und rümpfte die Naſe. Der andere ſetzte ſich. 3 

„Komiſch“ meinte er, „ihr Bayern nennt das Keller. Bei 
uns in Berlin jagt man zu jo was einfach Bierjarten. Is doch 
jar keen Keller.“ 

„Freili, aber is des vielleicht a Garten?“ brummte Hu⸗ 
„Zwegn die paar Bäum?“ 

„Allerdings — immerhin, gewiß. ., es trat eine Pauſe 
Kein Menſch ließ ſich blicken, kein dienſtbarer Geiſt. 

„Nette Wirtſchaft“ nörgelte der Berliner, „keene Bedie⸗ 

nung“, er klopfte mit ſeinem Spazierſtock auf den Tiſch. 

„Frollein“ rief er laut. Huber gab es einen Stich. Der 
Fremde wagte es.., Pitiert kam die Kellnerin. „Kön nas Sies 
net derwarten?“ fragte ſie ſpitz „Was wollens denn? A Maß? 
Hell oder Dunbel?“ 

„Ach ſo, na, ſagen wir mal: en helles.“ 
ächtlich ſein breites Geſicht. Halt a Preiß 

„Donnerwetter, Donnerwetter“, ſagte der Berliner, nachdem 
er den erſten Schluck getan hatte. 

„Gel, da ſchauns, ſo was gibts net bei eahna da oben in 
Berlin.“ 

„Na, das will ich ja nu nich jerade behaupten. Wir haben 
doch ſehr gutes Bier Aber immerhin...“ Er tat wieder einen 
liefen Zug. Dann leckte er ſich den Schaum von ſeinen Lippen 
und rief: „Frollein. bringen Sie mir noch ſo'n Topp — und 
die Speiſekarte.“ Hubers finſtere Züge verklärten ſich. Herrschaft 
noch amal, hatre der Preiß an Zug! A ſympathiſcher Burſch, a 
ſympathiſcher! Reſpekt! 

Jetzt ſtudierte der Berliner die Speisekarte: Gratbraten, 
Schloßbraten, Bruſtbraten? Er ſchüttelte den Kapf. Und was 
war nur das; Gſelchtes mit Kraut? 

„Ach, Verzethung, Herr Nachbar. könnten 
jagen, — Gſelchtes mit Kraut?“ 

„Ja freili“, entrüjtere ſich Huber. „Jetzt kennt der a Gſelchts 
net! A Gſelchts is halt a Eſelchts und a Kraut is halt a Kraut.“ 
Er ſah die verſtändnisloſe Miene des anderen. „Halt a Grä⸗ 
cherts mit Sauerkraut.“ Dem Fremden ging eine Laterne auf. 

„Ach ſo“, lachte er, „Schweinernes mit Sauerkohl! Ja, Menſch, 
warum ſagen Se denn das nicht gleich?“ Er beſtellte ſich eine 
Portion. 

„Und mir bringas a Gſeltchs“, ſchrie Huber der Kellnerin 

nach. Leider aber gab es nur noch eine Portion. Huber war 


ber. 


ein. 


Huber verzog ver⸗ 


Sie mir nicht 


Die Tauſenddollarnote 


Chikago. Eaſtend. um Mitrernacht. In einer dunklen 
Gaſſe ſchleicht einer an den Häuſern entlang Eine Taſchen · 
laterne zuckt auf, beleuchtet eine Hausnummer. Der Dunkle 
klopft ein geheimes Morſezeichen an die Tür. Die Tür öffnet 
ſich lautlos. Fe 

„Iſt der große Mahala zu ſprechen?“ fragt der nächtliche 
Beſucher. 

Statt aller Antwort öffnet ſich eine Tür. 
betritt das Zimmer; niemand iſt darin. 

Eine Stimme von unſichtbarer Herkunft fragt „Was wün⸗ 
ſchen Sie?“ 

Der Beſucher zieht eine Zehndollarnote heraus und legt He 
auf den Tiſch. „Ich möchte dieſe Banknote vorlegen.“ 

Das Zimmer verdunkelt ſich und wird gleich darauf wieder 
hell. Die Banknote iſt verſchwunden. 

„Selbſt gemacht?“ fragt eine Stimme. 

„Selbſt gemacht“, erwidert der Beſucher. 
ſpreche ich? Mit dem großen Mahala ſelbſt?“ 

„Ja, ich bin cz. Ich werde die Note ſofort unſerem Banuk⸗ 
ſachverſtändigen vorlegen. Antwort in zehn Minuten.“ 

Das Zimmer wird wieder dunkel. Ein Surren hebt an. 
Eine Leinwand ſenkt ſich herunter. Ein Film erſcheint: „Wie 
öffne ich einen Treſor? Ein Kulturfilm der Chikagoer Gin: 
bruchsgenoſſenichaft. Manuſkript Al Capone. Drehbuch Jimmy 
Bloodn. Aufnahmen Peter Pod.“ 

Der Film ſurrt herunter, und der Beſucher langweilt ſich 
nicht dabei. Nach zehn Minuten wird das Zimmer wieder 
in helles Licht getaucht. Die Stimme des großen Mahala er⸗ 
tönt: „Mein Bankfachverſtändiger erklärt. die Fälſchung je 
ausgezeichnet gelungen. Wieviel derartiger Noten können Sie 
beſorgen?“ 

„Eine Million und mehr.“ 

„Was ſind Sie im Privatberuf?“ 

„Kupferſtecher.“ 

„Ausgezeichnet. Wir bieten für die Platte einen noch zu 
beſtimmenden größeren Betrag. Aber zunächſt eine Frege.“ 

„Ich bin ganz Ohr, großer Mahala.“ 

„Warum ſtellen Sie ausgerechnet Zehndollurnoten her?“ 

„Na, das iſt doch ein handlicher Schein“ 

„Gewiß. Aber es wäre doch gleichgültig, ob Sie Zehn: 
oder Tauſenodollarnoten herſtellen. Es würde ſich doch zwei⸗ 


Der Beſucher 


„Mit wem 


fellos ſehr viel mehr lohnen, wenn Sie Tauſender herſtellten!“ 


„Ohne Zweifel!“ 

„Warum tun Sie es dann nicht?“ 

„Ja, ich getraue mich kaum, das auszusprechen.“ 

„Reden Sie! Ich befehle es!“ 

„Nun gut: Ich habe überhaupt noch nie einen Tauſend⸗ 
dollarſchein geſehen.“ 

Ein Lachen ertönt. Wieder wird das Zimmer dunkel. 
Beim Hellwerden liegt eine Tauſenddollarnote auf dem Tiſche. 

„Legen Sie uns eine Druckplatte für Tauſenddollarſcheine 
vor! Das wäre uns lieber als Ihre Zehndollarplatte. Neh⸗ 
men Sie dieſen Schein als Muſter! Wieviel Zeit brauchen Sie 
zur Herſtellung der Platte?“ 5 

„Acht Wochen.“ a 

„Gut. In acht Wochen erwarten wir Sie hier. Auf Wieder⸗ 
ehen!“ 

„Hm, könnte ich nicht etwas Vorſchuß bekommen?“ 

„Sie haben doch die Tauſenddollarnote.“ 

„Ja, aber die brauche ich doch als Muſter. 
bis dahin leben?“ 

Zwei Minuten ſpäter hat der Beſucher weitere hundert 
Dollar in der Hand. Dann ſchlüpft er aus dem Hauſe. In 
ein Auto. Während der Fahrt ſpringt er heraus, will etwa 
nuchkommenden Verfolgern entgehen. Er ſpringt in eine Stra⸗ 
ßenbahn. Von hier aus bemerkt er in der Tat einen Verfolger. 
Alſo ſpringt er abermals während der Fahrt ab, ſpringt in 
einen Autobus, ſpringt auch von dort nochmals ab und ver⸗ 
ſchwindet in einem Hauſe. Gleich darauf kommt er aus einem 
andern Ausgange wieder heraus. Mit einem angeklehten 
Vollbart. 

Gemütlich geht er bis zum nächſten Bahnhof und ſetzt ſich 
in den Zug nach Neuyork, der gerade abfährt. Auf Nimmer⸗ 
wiederſehen. Und zwiſchen Chikago und Neuyork reibt er ſich, 
obwohl das eine lange Fahrt iſt, ununterbrochen die Hände. 
Denn wenn es einem Spitzbuben gelingt, den großen Mahala 
hineinzulegen, dann darf er ſich wahrlich die Hände reiben. 

Nämlich: Erſtens war die Zehndollarnote gar nicht ge⸗ 
fälſcht, ſondern echt geweſen; deshalb fand fie auch der Bank⸗ 
ſachverſtändige des großen Mabala jo gut nachgemacht Und 
zweitens waren die elfhundert Dollar, die unſer Freund in der 
Taſche hatte, genau ſo echt Und mit denen beſchloß er, in Neu⸗ 
york einen Zigarettenladen aufzumachen. um ein ehrlicher 
Maun zu werden. Kurt Miethke. 


Wovan ſoll ich! 
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enttäuſcht. Der Berliner bemerkte es. Höflich ſtellte er Huber 
ſeine Portion zur Verfügung. Huber wehrte ab. 

„Aber machen Se doch keene Sachen. Herr Nachbar, Sie 
waren jo liebenswürdig — Sie jejtatten doch — na alſo! Und 
mir bringen Se en Beefſteak, Frollein, aber durch und durch,. 
berſtande zvous? Mit viel Zwiebeln! Und dann noch ſoin Topp. 
Aber nu mal dunkles zur Abwechſlung. was?“ er ſah Huber fra⸗ 
gend an. 

„So is recht“, meinte dieſer. „Willens, dös Helle is halt 
nur a gſchlamperts Zeug, a Eſchlamperts. Früher hats des 
überhaupts net gebn. Is halt a jo a neumodiſche Sach. Und 
wiſſens, des taugt alles nix! — Ja mein, die alten Zeiten!“ Er 
ſeufzte auf. 

„Kommen nich wieder, werter Herr, Uad darum muß man 
ſich eben mit den gegebenen Verhältniſſen abfinden. — Na, das 
alles foll uns aber nicht abhalten, vertrauensvoll in die Zukunft 
und fo weiter — nich wahr — proſt.“ Tatſächlich. das Dunkle 
war nicht übel. Zwar etwas ſüßer, aber da lag Kraft und Saft 
drin. Und darum trank er noch jo en Topp. Schmunzelnd ſah 
ihm der andere zu. 

„So, dat wäre nu jeſchafft“, meinte er dann, „und uu hecht 
es berappen.“ „Wie moanas?“ 

„Berappen — Zaftaer rausholen —“. 

„Jaſta?“ 

„Na ja, Menſchenskind, verſtehen Se denn kein Deutſch — 
pinke⸗pinke!“ 

„Wie hoaßt des?“ 

„Na, zum Donnerwetter 
zahlen, zahlen!“ 

„Ja. Herrſchaft!“ Huber ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, 
daß es krachte. „Sagt der „pinke-⸗pinke“ und moant an Diri⸗ 
dari! Daß is net lach!“ Und Huber lachte und lachte und konnte 
ſich gar nicht beruhigen 

„Ruhee — Ruhee —“ tönte es jetzt von den Nebentiſchen. 

„Ausgerechnet der Herr Huber muaß an ſolchan Spektakel 
machen!“ 

„Dös muaß i a“, gab Huber zurück, Preiß da: 
pinke⸗pinke —“ 

„Halts Maul, damiſcher Kerl, damiſcher — 

„Und moant an (Dira) Diridari!“ 

„Wie“, fragte der Berliner verwundert „Diri — 

„Dari“, ergänzte Huber. 

„So, ſo, Dari“, meinte der andere. Dann zahlte er. „Sie 
jeſtatten doch, Herr Nachbar, die Kleinigkeit“, und er zahlte Hu⸗ 
berts Zeche mit. A ſympathiſcher Burſch, a ſympathiſcher, dachte 
Huber auf dem Nachhauſeweg. „Aber — pinke⸗pinke — ſau⸗ 
dumm“, flüſterte er immer wieder vor ſich hin. 

„Een Spießer, aber een janz annehmbarer Kerl“, meinte 
der andere für ſich: „Wenn dieſe Leute nur nich ſone Ausdrücke 
hatten. Diridari — einfach köſtlich — direkt zum Piepen.“ 


Bertas Schickſal 


Methuſalems Freundin, ein falſcher Kripo und der 
eifrige Nachbar. 


Berta A. war die Freundin eines Mannes, der jo alt 
war wie Metyujaleın. Sie vertrieb ihm die Stunden der 
Unruhe und des kümmerlichen jugendlichen Ueberſchwangs. 
Eines Tages blieb ſie fort und kam nicht wieder. Als der 
alte Herr dann bald aus ſeinem Schränkchen 33 Gulden ver⸗ 
mißte, da wußte er: niemand anders als Berta war die Die⸗ 
bin. Weil er ihr jedoch viele ſchöne Erinnerungen zu dan⸗ 
ken hatte, ließ er das Epiſödchen auf ſich beruhen, er weinte 
dem Geld keine Träne nach, erzählte aber ſeinem Nachbarn 
davon, der ein junger Maun in den beſten Jahren war Der 
Nachbar nahm ſich die Sache zu Herzen. Eines Tages er⸗ 
ſchien bei Methuſalem ein Krim inalbeamter. der ein Pr 
tokoll über Berta aufnahm. Methuſalem ſtand Rede und 
Antwort, am Schluß mußte er drei Gulden bezuhlen — „das 
koſt' immer joviel, wenn wir'n Protokoll aufnehmen“, ſagte 
der Kriminalbeamte und verduftete. Methuſalem ging zu 
ſeinem Nachbar und erzählte alles. „Das war ein falſcher 
Kriminaler“, ſagte der junge Mann, „zum Kuckuck, wenn Sie 
ſich das gefallen laſſen, alter Mann, — ich zeig' die Sache 
an.“ Und ging hin und tat es. 

Berta hatte inzwiſchen, vom Gewiſſen gepeinigt, einen 
Brief an ihren alten Freund geſchrieben, in dem ſie den 
Diebſtahl geſtand, ihr Gewiſſen erleichterte und bat, ja nichts 
der Polizei zu melden. Die Polizei war aber ſchon benach⸗ 
richtigt, Berta wurde eingeſperrt und im erſten Schreck ge⸗ 
ſtand ſie die Tat. Nachdem ſie zwei Monate geſeſſen, wurde 
ſte aus der Unterſuchungshaft entlaſſen, fie heiratete, und 
dann kam das Gericht. Plötzlich widerrief fie ihre Geſtänd⸗ 
niſſe mit der krauſen Behauptung, ſie habe den Diebſtahl 
auf ſich genommen, weil ſie, die ſchon „teimal wegen ſolcher 
Sachen beſtraft worden ſei, doch keinen Glauben Finden, 
wenn ſie den wahren Sachverhalt ſchildern würde. Der 
Richter glaubte ihr nicht Wegen Diebſtahls im Rückfall 
wurde ſie zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


nochmal — pinke⸗pinke, zahlen, 


„ſagt der 
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Die Some wandert am 22. November aus dem Zeichen 
des Skorpions in das des Schützen und nahert ſich immer mehr 
dem tiefſten Punkt ihrer Bahn, den ſie einen Monat ſpäter er⸗ 
reichen wird Dadurch werden die Tage kürzer und die Nächte 
langer, bis die Sonne am 22. Dezember den Wendepunkt des 
Steinbocks überſchreitet. 

Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage, am 5. Novem⸗ 
ber iſt Erſtes Viertel, am 13. Vollmond, am 21. Letztes Viertel 
und am 28. Neumond. Am 11. November läuft der Mond 
durch den Sternenhaufen der Plejaden hindurch und bedeckt im 
Laufe der Nacht mehrere ſchwache Sterne dieſer Gruppe. Lei⸗ 
der wird jedoch die Beobachtung der Erſcheinung nur denjeni⸗ 
gen unſerer Leſer möglich ſein, die über ein Fernrohr verfü⸗ 
gen, da unſer Trabant gerade zur Vollmondzeit ſeine Umgebung 
mit einer Lichtmenge überflutet, die ſchwächere Sterne für das 
bloße Auge verſchwinden läßt. 

Die große Wandlung am Himmel iſt nun vollzogen, die 
wenigen noch ſichtbarenn Sommerbilder ſtehen tief im Side 
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ing⸗Vaſe 


Zwillinge, K Kastor, P=Pollux. — S ü döh 


w ſten, und am öſtlichen Firmament ſind neue Konſtellationen 
heraufgezogen, die wir länger als ein halbes Jahr nicht meyt 
geſehen haben, und die uns gerade deshalb beſondere Freude 
machen Jetzt ſteht hen in den ſpäteren Abendſtunden der 
Orion vollſrändig über dem Horizont. Wir erkennen deutlich 
die drei in einer Linie angeordneten Sterne ſeines „Gürtels“, 
und unter dem mittelſten ganz ſchwach den bekannten Orion: 
nebel, einen der wenigen dieſer Gebilde, die mit unbewaffne⸗ 
tem Auge ſichtbar ſind. Der rote Stern links über dem Gür⸗ 
tel heißt Beteigeuze, der bläulichweiße rechts darunter Rigel. 
Dieſes ſchönſte aller Sternbilder wird uns während des ganzen 
Winters ein Wegweiſer ſein; von ihm können wir ausgehen, 
wenn wir uns an Hand unſerer Sternkarte am Himmel zurecht 
finden wollen. 

Tief am Nordeſt⸗ Horizont ſtehen Koſtor und Pollux, die 
gleichhellen Sterne der Zwillinge, darüber leuchtet in gelber 
Farbe die Kapella im Fuhrmann, und ein Holbkreis über den 


Von F O. Deutſch. 


„Du biſt ja ſo gut, Lilli“, ſeufte der hübſche, junge Edgar, 
„doch es geht mir wirklich gegen den Strich, daß du mir immer 
wieder Geld pumpſt 

7 „Ach, ſei doch nicht kindiſch. Ed,“ antwortete die hübſche, 
junge Lilli, „ich kann dich doch nicht ohne einen Pfennig in 
der Taſche rumlaufen laſſen. Die paar Mark ſchlage ich mir 
leicht vom Wirtſchaftsgeld breit. und es kommt dadurch keiner 
zu kurz. Alſo nimm und ſei vernünftig.“ nat 

Edgar wer nernünftig und nahm, doch nur nach bejonders 
schwerem innerem und äußerem Kampfe. 

„Es iſt zum Verrücktwerden,“ brach er dann los. „Da ſteh 
ich mit Arbeitskraft, Arbeitswillen und einem Doktortitel und 
kann nicht einmal genug verdienen, um meinen Zigarettenbe⸗ 
darf zu decken. Ich weiß natürlich, daß es den meiſten jungen 
Leuten jo geht, doch mich macht es noch toll. Sag doch, Lille, 
könnte ſich nicht einmal dein Mann für mich verwenden? Er 
hat jo große Verbindungen, iſt einer der bekannteſten Samm⸗ 
ler und Kunſthändler, und es müßte doch mit dem Teufel zu> 
gehen, wenn er mir nicht ein Geſchäft zukommen laſſen konnte.“ 

„Hab' ich ja ſchon fo oft verſucht, Ed. Er meint, daß für 
den Handel mit Antiquitäten eine enorme Erfahrung nötiz 


ſei, und daß du keine Ahnung von dem Geſchäft habeſt. Ih 
weiß nicht. immerhin. ich will weiter bohren. Vielleicht 
findet ſich was.“ 


„Ach, Lilli, du biſt die ſußeſte ..“ 
* 


Frau Lilli legte ihre zarten Finger dem zeitungleſenden 
Garten auf die Glatze, 

„Wieviel?“ fragte der Geiraulte ohne große Erregung 

„Biſt du aber grauslich,“ ſagte ſeine Frau umd ſtellte ihre 
Tätigkeit ſofort ein. „Ich kann doch auch einmal zu dir lieb 
ſein, ohne etwas zu wollen. Alter Brummbär!“ 

„Sieh mal an, das ift mir bisher noch nicht aufgefallen, 
aber was willſt du?“ 

„Nichts Beſonderes, Fritz; zumindeſt nicht für mich. Sieh 
nur, es iſt fo ſchrecklich ſchwer heute für einen jungen Menſchen, 
ohne Einkommen und Arbeit zu leben. Die Mutter des Doi- 
tor Edgar Roſe bat mich neuerdings, ob du nicht doch irgend⸗ 
eine Beſchäftigung für ihn hätteſt. Der Junge iſt ganz ver⸗ 
zweifelt, weil er keine Arbeit finden kann.“ ir 

„Aber Kind, ſei doch endlich vernünftig. Bei keinem Ge⸗ 
schäft bedarf es einer jo großen Erfahrung wie beim Kunſt⸗ 
geſchäft, und wenn du die Zeitung lieſt, jo wird du Äbmunen, 
wie oft ſogar ganz erfahrene Kunſthändler hinerngelegt werden.“ 

„Nun, ich meine ja auch nicht, daß du ihn zum Einkauf ver⸗ 
menden ſollſt, aber vielleicht findet ſich ſonſt etwas.“ 

„Unſinn. Sonſt etwas. Da ſchau her, Lilli. Hier ſteht 
eine Vaſe. Eine echte, ſehr ſchöne Ring. Wundervolles Stuck! 
Hore den Klang; dieſes Blau; das iſt etwas ganz beſonders 
Feines. So, wie fie hier ſteht, fit ſte für zweihundert Mark 
zu haben. Wenn ich aber das Pendant dazu kriegen kann, ſo 


koſten beide Stücke zuſammen mehr als das Zwanzigfache. Ja, 


da ſtaunſt du woll, Kleine.“ 

„Unglaublich: und wo iſt das Pendant?“ 

„Siehſt du, Lil, genau das frage ich auch Den Nachrichten 
zufolge, die ich durch meine Agenten habe einziehen laſſen, war 
es zuletzt in St. Petersburg im Beſitz des Fürſten Burſtin. 
Wo ſte jetzt iſt — weiß der liebe Himmel.“ 

„Ach. Fritz. wenn Doktor Roſe ſie fände.“ 

„Geſtatte, Lil. daß ich angeregt lächle. Meine Agenten, 
lauter gewitzte alte Leute, ſind wie Schweißhunde hinter dem 
Scherben her und haben nichts gefunden. Ich erwarte jetzt 
täglich Nachricht aus London darüber.“ 

„Halt du eine Photographie der Vaſe?“ 

„Natürlich, aber wozu ö 

* 


„Hier, Ed, haſt du das Photo der Vase. Schau dir hier 
das Original recht gut an. Weun es dir gelingt, die Spur 
zu finden, jo biſt du ein gemachter Mann.“ 


„Lillt, du biſt ein Engel, nein. ein Doppelengel. Aber 
wo jſoll ich denn ſuchen, um Himmels willen, Du ſelbſt ſagſt 
doch, daß die erfahrenen Agenten deines Mannes olles durch⸗ 
ſucht haben.“ 

„Macht nichts, Ed. Suche!“ 

„Ah, Lilli, Süße, Einzige ...“ 


Herr Fritz Grothe, der berühmte Kunſthändler, jap zur 
gleichen Zeit in ſeinem Kontor und las ſtirnrunzelnd eine De⸗ 
peſche. Dann rief er einen ſeiner Agenten an. 

Etwa eine Woche nach dieſem Anruf ging Hern dz, Edgar 
Noſe durch die Stadt und beehrte ein Antiquitätengeſchäft mit 
ſeinem Beſuch. Es war das ſechzigſte auf ſeiner Suche. Ein 
liebenswürdiger Herr mit einer Raſe, aus der ein ſparſamer 
Schöpfer leicht hatte drei machen tonnen, kaan ihm eifrig ent⸗ 
gegen. Und da war es, daß Herrn Dr. Roſe beinahe der Schlag 
gerührt hätte. Vor ihm, auf einem Bouletiſchchen, ſtand das 
Pendant. Langſam und vorſichtig ging er zu Werte, hörte die 
Geſchichte vom vermißten Pendant ruhig an, ohne mit einer 
Wimper zu zucken. und hütete fi), ſeine Freude zu verraten. 
Fünfhundert Mark koſtete das Prachtſtück, das er verſtohlen 
mit dem Photo verglich. » 


An der Halteſtelle beſtieg ein Herr die Straßenbahn und 
ſetzte ſich auf den freien Platz mir gegenüber. Ein eleganter 
Herr, wie ich mit raſchem Blicke feſtſtellte. Einer, der nur 
bei erſten Schneidern arbeiten läßt, fiel mir auf. Einer, 
der auch die Schuhe nach Maß beftelll, entdeckte ich weiter. 
Ueberhaupt — das war die Bilanz meiner Betrachtungen 
zwiſchen vier Halteſtellen — der Herr pflegt ſonſt nur mit 
ſeinem Wagen zu fahren. Heute benutzt er ausnahmsweife 
die Elektriſche. Sein Wagen iſt zur Reparatur. Oder — 
„Noch jemand ohne Fahrſchein?“ fragte der Schaffner. 
Der feine Herr rührte ſich nicht. Sagte keinen Ton. Ver⸗ 


St.⸗Michaclis⸗ 
an der Spree. 


in Sachſen: die Alte Waſſerkunſt und die 
kirche, zwei Wahrzeichen dieſer maleriſchen Stadt 


3. Herkules, 4. Krone, 5. Drache. 6. Grosser Bär, 7. Kleiner Bär, P Polarstern, 
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Aldeboran im Stier fuhrt uns zum Orion (die Betonung liegt 
auf der zweiten Silbe) zurück. In der Nordſüd⸗Linie ſteht 
hoch zu unſren Häupten die Kaſſiopoia, darunter die Andro⸗ 
meda, und weiter zum Horizont Fiſche und das unſch inhare 
Bild des Walfiſches, im Oſten neigen ſich Schwan und Lezer 
zum Untergange. 


Von den Planeten ſteht als einziger Saturn em Abend⸗ 
himmel, aber auch er verſchwindet bald in den Dunſten der 
Atmoſphäre, ſo daß wir unſere Planetenbeobachtung auf die 
frühen Morgenſtunden verſchieben müſſen. Dann finden wer 
in der Nähe des Regulus im Großen Löwen den Mars, und 
etwas ſpäter erſcheinen Jupiter und Venus in ſtvahlender 
Helligkeit. 

Die Sternkarte iſt für den . November um 10 Uhr abends, 
15. November um 9 Uhr abends für Berlin, alſo für eine Poi⸗ 
höhe von 52% Grad berechner. / 


tBr Gefell. 
Beide waren glückſtrahlend und zeigten eine geheimmnis⸗ 
volle Miene. Herr Grothe, der Ueberraſchungen nicht liehte, 
ah ſeitlich über den Zwicker. 

„Eine Ueberraſchung, Fritz. 
ols deine dämlichen Agenten.“ 

„Ran?“ 

„Da ſieh her!“ Frau Lilli zog mit großer Effektgeſte ein 
Seidentuch von einem Gegenſtand. Es war eine Mingvaſe, 
das Pendant. Beſcheidener Triumph auf Edgars Geſicht, ein 
Strahlenglanz auf dem Lillis, ein verſtändmisloſes Starren 
ſeitens Herrn Grothes. 

„Um Himmels willen, woher haben Sie das Ding?“ 

„Ich habe es nach der Photographie gefunden. die 
Ihre Frau Gemahlin gegeben hat.“ B 

„Und wo, Menſch, wo?“ 

„Bei einem Antiquitätenhändler namens Kieſewetter.“ 

Lange ſah Herr Grothe den ſtrahlenden jungen Mamn an; 

fein blankpoliertes Houpt nahm eine nickende S saukelbezwpe⸗ 
gung an. 
V Ich gratuliere zu dem Erfolg, Herr Doktor, Leider muß 
ich ihn etwas ſchmälern, denn als ich vor einigen Tagen aus 
London die Nachricht erhielt, daß das Pendant während der 
ruſſiſchen Revelution zugrunde gegangen it, habe ich meine 
Mingvaſe an einen Herrn Kieſewetter in der Auguſt⸗Otto⸗ 
Straße fur hundertachtzig Mark verkauft..“ 


Herr Doktor Roſe iſt tüchtiger 


Murk 


Der feine Herr 


zog keine Miene. Der Schaffner ging vorüber. „Er iſt in 
Gedanken: er hat es nur überhört,“ dachte ich. — „Er 
wird ſich beim nächſten Male melden!“ — 

Aber der Herr überhörte auch beim zweiten Male die 
Frage des Schaffners. Es war alſo Abſicht. Ich war trau: 
lig erzürnt. Ich räufperte mich. Hielt meinen eigenen 
Fahrſchein vitentatin in der Hand. Der Herr lächelte. Seine 
auffallend gelben Maßſchuhe wurden mir langſam unan⸗ 
genehm. „Kaufen Sie ſich lieber einen Fahrſchein!“ wollte 
ich ſagen. „Oder ſteigen Sie jetzt wenigſtens ab!“ ſprach ich 
in Gedanken weiter zu ihm. „Eben iſt ein Kontrolleur aufs 
geſtiegen. Verſchwinden Sie nach vorne. Erſparen Sie mir 
das Peinliche, einen jo „feinen“ Herrn als Betrüger ertappt 
zu ſehen!“ — „Bitte um den Fahrſchein!“ ertönte die Stimme 
des Kontrolleurs. Zuckte der feine Herr nicht zuſammen? 
Es gab jetzt keine Rettung mehr für ihn. Er ſuchte jetzt 
eifrig in ſeinen Taſchen Der Kontrolleur nahm inzwiſchen 
meinen Fahrſchein. Dann ſahen wir geſpannt auf den feinen 
Herrn. — Ein ganz klein wenig ſchien der feine Herr zu 
ſchwitzen. „Das haben Sie davon!“ dachte ich beinahe zu⸗ 
frieden. Aber der feine Herr lächelte ſchon wieder. „Ach. 
wie fatal! Ich habe ja den Schein. weil meine Halteſtelke 
naht, vorhin zuſammengeknüllt und ganz gedankenlos aus 
dem Fenſter geworfen.“ — Der Kontrolleur zuckte die Schul⸗ 
tern. „Tja — — die Vorſchrift — —“ Es ſchien ihm 
ſelber peinlich zu ſein, den eleganten Herrn — — — 

„Aber dieſer Herr hier muß doch geſehen haben. daß 
ich einen Fahrſchein gelöſt habe!“ ſagte mein Gegenüber 
und lächelte mich ſuggeſtiv an. — „Das iſt der Gipfel der 
Frechheit!“ wollte ich ſagen. Aber es kam kein Port aus 
einer Kehle: jo überraſcht war ich von dieſer ungeahnten 
Wendung. — „Nicht wahr?“ fragte der feine Herr. 

„Allerdings!“ antwortete ich und auf meiner Stirn 
perlten Schweißtropfen. Ich wußte nicht, warum ich log. 

Der Kontrolleur ging mit kurzem Gruße vorüber. — 

An der nächſten Halteſtelle ſtieg der feine Herr aus. 
Holte er jetzt ſein Auto aus der Reparaturwerkſtatt? Oder 
— das ſoll auch bei gut angezogenen Herren vorkommen. 
heutzutage —, aß er jetzt in irgendeinem Hausflur vier 
trockene Schrippen für ſeinen letzten Groſchen? 

Ich fuhr noch vier Halteſtellen weiter. Ehe ich ausſtieg, 
bat ich den Schaffner um einen zweiten Fahrſchein. Er 
blickte mich erſtaunt an. „Nanu?“ — „Geben Sie ſchon!“ 
ſagte ich ungeduldig. Er tat es kopfſchüttelnd. Aber ich 
hatte mein Gewiſſen beruhigt. Kurt Rudolf Neubert. 


- 
— 


Laurahütte u. Umgebung 


Emil Kühne, Breslau, in Siemianowitz. Eine beſondere 
Delikateſſe bereitet die Deutſche Theatergemeinde, Ortsgruppe 
Jiemianowitz, ihren Anhängern vor. Es iſt ihr gelungen, Emil 
kühne Breslau, nach Siemianowitz zu verpflichten. Der Abend. 
zei welchem Emil Kühne, mitwirken wird, wird in Form eines 
„Heiteren Abends“ am Sonnabend, den 12. November, im Ge⸗ 
nerlichſchen Saal (Wietrzyk) ſtattfinden. Mit dem Vorverkauf 
— der Billetts wird am kommenden Sonnabend. den 5. November, 
begonnen. Kein Theaterfreund dürfte ſich dieſe Senſation ent⸗ 
gehen laſſen, — m. 

⸗g⸗ Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat Siemianowitz Hatte 
in ſeiner letzten Sitzung nur einige Punkte zu behandeln Unter 
anderem wurden die Tiſchlerarbeiten für das Einwohnermelde⸗ 
amt. das ſachgemäß eingerichtet werden ſoll, dem Tiſchlermeiſter 
Staſch von der Cmentarna übertragen, der die billigſte Offerte 
abgegeben hat. Ein Antrag der Mieter der neuen Wohnkolonie 
an der Michalkowitzerſtraße auf Herabfegung des Mietsziuſes 
wurde auf ein halbes Jahr zurückgeſtellt. Die übrigen Punkte 
behandelten unwichtigere Angelegenheiten 

Wichtig für Arbeitsloſe! In der letzten Zeit mehren ſich 
die Fälle, wo hieſige Arbeitsloſe der Arbeitsloſenkontrolle fern⸗ 
bleiben, oder ſich durch zweite Perſonen verrreren laſſen Auf 
Grund dieſer Vorfälle hat der Magiſtrat Siemjanowitz eine 
ſirengore Kontrolle durchgeführt. Wer ſich daher vor Unan⸗ 
nehmlichkeiten ſchützen will, der verpaſſe nicht die Termine der 
Kontrolle. m. 

:7 Aus dem Gefangnis ins Gefängnis. Der Polizei ge: 
lang es bald. den Einbruchsdiebſtahl in den Zigarettenkiosk auf 
dem Bahnhof Siemianowitz aufzutlären Als Täter wurde ein 
gewiſſer Anton Lipinsky aus Stryf bei Lemberg verhaftet, dem 
noch eine großer Teil der geſtohlenen Tabakwaren abgenommen 
werden konnte Lipinsky iſt ein bekannter Einbrecher, der erſt 
am 20. Oktober auf Grund der Amneſtie aus dem Gefängnis 
Andrehof bei Krakau entleflen worden iſt. Er wurde in das 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. har ſich alſo nich: 
lange der Freiheit erfreut. 

:9: Bekommt Siemianowitz ein Burggericht? Nachdem 
Siemianowitz in dieſem Jahre zur Stadt erhoben worden itt 
dürfte Siemianowitz wohl die einzige größere Stadt Polens 
ſein, die kein Burggericht beſitzt. Immer noch iſt das Burg⸗ 
gericht in Kattowitz zuſtändig. Da dieſes überaus ſtark belaſtet 
iſt, wird an zuſtändiger Stelle das Projekt erwogen, einen 
neuen Gerichtsbezirk mit dem Sitz in Siemianowitz zu bilden. 
Sache der Siemianowitzer Stadiverwaltung wird es nun fein, 
ſchon jetzt für die geeigneten Räume für dieſe neue Behörde 
zu tragen. Für die Bewohner von Siemianowitz und Umge⸗ 
gend würde die Errichtung des Burggerichts eine große Er⸗ 
keichterung bedeuten. Aber auch die Stadt ſelbſt würde große 
Vorteile davon haben. 

:g: St. Vinzenzverein Kreuzkirche. Der St. Vinzenzverein 
an der Kreuztirche in Siemiancwitz veranſtaltet am Montag, 
den 7. November, nachmittags 4 Uhr, im © kalt Dudu einen 
Kaffee. Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich an dem⸗ 
ſelben teilzunehmen. 

Zweckverband der Reichsdeutſchen. Vom Zweckverband der 
Reichsdeutſchen werden wir gebeten, auf die am Sonntag, den 
6. November 1932, ſtattfindende Verſammlung hinzuweiſen. Be⸗ 
ſondere Konferenzen bei den maßgebenden Behörden haben 
ſelbige norwendig gemacht. Da noch beſonders wichtige Punkte 
zur Berarung vorliegen, ſollte kein Reichsdeutſcher ſauch Nicht⸗ 
mitglieder des Verbandes) es verſäumen an der Verſamm lung 
teilzunehmen. Ausweis iſt mitzubringen. m. 


Jahresverſammlung des Ortsſchulvereins und Elternrechte. 
Am Dienstag, den 8. November, abends 8 Uhr, finder in der 
Aula der Deutſchen Privatſchule Siemianowitz die Jahresver⸗ 
ſammlung des Ortsſchulvereins, und des Elternrates ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt nachſtehende Punkte: 1. Geſchäfts⸗ und 
Kaſſenbericht 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Beſchlußfaſſung 
über eine vorgeſchlagene ärztliche Unterſuchung der Schüler der 
Auſtalt Die Eltern werden freundlichſt gebeten zu dieſer 
Jahresverſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. m. 

Die alte Unſitte. Ein Unglücksfall ereignete ſich am Don⸗ 
merstag abend unmittelbar nach Abfahrt der Straßenbahn von 
der Halteſtelle Ficinusſchacht nach Richtung Kattowitz. 
aller Eile raſte ein jugendlicher Fahrgaſt heran, der auf die ber 
reits fahrende Straßenbahn aufſteigen wollte, bei dieſem Ver⸗ 
ſuch jedoch ausglitt und gegen einen eisernen Maſt flog. Es 
hätte nicht viel gefehlt, und der Verunglückte wäre unter die 
Straßenbahn zu liegen gekommen. Mit einem Armbruch, ſo⸗ 
wie einer leichten Kopfverletzung mußte der Anvorſichtige ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch nehmen. Nur dem Umſtand, daß der 
Wagenlenker ſofort auf den Vorfall aufmerkſam gemacht wurde, 
iſt es zuzuſchreiben. daß der Unglücksfall keine ſchwereren Fol⸗ 
gen nach ſich zog. m. 

g Zwei langgeſuchte Einbrecher gefaßt. Am 1. November 
d. Is. wurde in die Wohnung der Frau Schepe auf der ul. So⸗ 
bieskiego 19 in Siemianowitz ein Einbruch verſucht. Die Täter 
wurden jedoch erkannt und konnten am nächſten Tage feſtge⸗ 
nommen werden Bei der Vernehmung ſtellte es ſich heraus, 
daß die ſelben Täter am 5. Juli d. Is. auch den Einbruch in die 
Wohnung der Anna Milek auf der ul. Dombrowskiego 10 aus 
geführt haben, wobei ſte 495 Zloty und 5 deutſche Reichsmark, 
ſowie eine goldene Halskette und einen Goldring erbeutet hat⸗ 
ten. Außerdem werden ihnen noch einige andere Einbrüche zur 
Laſt gelegt Die beiden Täter. der Bruno Wrobel von der Av: 
pernifa 9 und der Johann Erzibel von der Kopernika 7 in 
Siemianowitz, wurden in das Gerichtsgefängnis in Kattowitz 
eingeliefert. 


4 
In 


Goftesdienifordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 6. November. 

6 Uhr Von der poln. Ehrenwache (ſtille hl. Meſſe für die 
Parochtanen). 

7,30 Uhr: Zum hl. Herzen Maria und hl. Antonius als 
Dankſagung (Int. Wagner). 

8,30 Uhr: Zum hl. Herzen Sefu, hl. Antonius und hl. Thereſe 
auf die Int. Cott. 

10,15 Uhr Für verſt. Verw. Sieron und Matuszczyk. 
Satholiſche Pfarrkirche St. Anton ins Laurahütte. 
Sonntag, den 6. November. 

6 Uhr: auf eine beit. Intention. 

7.30 Uhr: für verſt. Marie Goaler. 

8,30 Uhr: für verſt. Eltern Häusler und Geſchwiſter. 
12.415 Uhr: auf die Int. Milek. 
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Sport am morgigen Sonntag 


07 Laurahütte — K. S. Kolejowy Kattowitz. 

Auf dem 07⸗Platz treffen am morgigen Sonntag die Mann⸗ 
ſchaften des Platzbeſitzers und des Kattowitzer Eiſenbahnklubs 
im Meiſterſchaftsſpiel zuſammen. Der Ausgang iſt vollkommen 
offen. Spielbeginn 2,30 Uhr nachmittags. Varher Spiele der 
unteren Mannſchaften. . 

Ssira Laurahütte — Sportfreunde Königshütte. 

Sportfreunde Königshütte iſt am morgigen Sonntag Gegner 
des hieſigen K. S. Iskra. Wer die Punkte an ſich reißen wird, 
iſt recht fraglich. 

Sionst Laurahütte — Jüdiſcher Sportklub Kattowitz. 


Nach dem glänzenden Abſchneiden der Slonskelf gegen „09“ 
Beuthen iſt zu hoffen, daß die Einheimiſchen den Sieg an ſich 


reißen werden. auf dem Rolejomyplag 


Kattowitz. 


Wyſtrach (Polniſcher Meiſter) kämpft gegen Bohn Laurahütte. 
Der hieſige Amateurboxklub zieht am Dienstag, den 8. Nr 
vember, abends 8 Uhr, im Uherſchen Saul einen Kampfavend 
mit einem auserwählten Programm auf. Zum erſten Male 
werden in Siemianowitz 6⸗Rundenkampfe, zwiſchen namhaften 
Boxern von B. K. S. 20 Kattowitz und A. K. B. ausgeführt. 
Den Hauptkampf wird der polniſche Halbſchwergewichtsmeiſter 
Wyſtrach mit dem ſtark aufgekommenen Laurahütter Bohn ber 
ſtreiten. Die Eintrittspreiſe ſind recht volkstün lich und be⸗ 
tragen 1.50 Zloty, 1.— Zloty und 0.50 Zloty. Kein Sportler 
darf bei dieſer reichhaltigen Boxveranſtaltung fehlen. m 


Das Spiel ſteigt in 


Feſtnahme einer gefährlichen Einbrecherbande 


Vor einigen Tagen berichteten wir über einen ſchweren Gin⸗ 
bruchsbiebſtahl in die Lagerräume der „Gor. Wytw. Ehem.“, 
auf der ul. Jagiellonska 5 in Kattowitz. Geſtohlen wurden 
ſ. Zt. Seifenwaren, kosmetiſche Artikel, ſowie andere Waren 
im Werte von rund 2000 Zloty. Der Kattowitzer, Kriminal⸗ 
polizei gelang es inzwiſchen die Schuldigen feſtzunehmen. Es 
handelt ſich um den Gaſtwirtſchaftsgehilfen Joſef Adamus, Ri⸗ 
hard Bajura und Paul Stelmach aus Kattowitz. ſowie einen 
gewiſſen Franz Frank aus Ligota. Die Arretierten wurden in 
das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Während einer 
Hausſuchung fand man eine Menge Diebesgut vor, — Feſtge⸗ 
nommen wurde auf der ulica Marszalka Pilſudskiego in Kat⸗ 
towik der Anton Lipinski aus Stryj, welcher größere Pakeie 
mit ſich führte. Beim Oeffnen der Pakete fand man eine Menge 
Zigaretten und Zigarren vor, welche während eines Einbruchs 
in dem Kiosk „Ruch“ in Siemianowitz geſtohlen worden ſind. 
Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 
— In der Nacht zum 2. d. Mts. wurde in das Möbelgeſchäft 


des Inhabers Karl Chruszcez auf der ulica Mikolowska 19 in 
Kattowitz ein Einbruch verübt Die Täter ſtahlen dort einen 
Tiſch mit 4 Schubladen, im Werte von 140 Zloty. — Insge⸗ 
ſamt 16 Paar Schuhe wurden, während eines Einbruchs, aus 
der Schaufenſterauslage des Schuhgeſchäfts „Bata“ in Katto⸗ 
witz entwendet. — In der 4. Warteklaſſe in Kattowitz wurde 
einem gewiſſen Marian Szezepansſi aus Zalenze von einem 
unbekannten Spitzbuben die Brieftaſche mit 480 Zloty geſtoh⸗ 
fen, — Ein nächtlicher Einbruch wurde in das Konfektionsge⸗ 
ſchäft Bender auf der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz verübt und 
dort 2 Damenmäntel geſtohlen. — Aus einem Korridor auf 
der ulica Plebiscytowa in Kattowitz wurde, zum Schaden des 
Ignatz Kamm aus Kochlowitz, das Herrenfahrrad, Marke 
„Diamant“, Nr. 601 801, im Werte von 150 Zloty, geſtohlen. 
— Ein ähnlicher Diebſtahl wurde in einer Hauseinfehrt auf 
der ulica Dyretcyjna in Kattowitz verübt. Es handelt ſich um 
das Herrenfahrrad. Marke „Torpedo“ Nr. 152 458. 


Montag, den 7. November. 
6 Uhr: auf eine beſt. Int. 
6,30 Uhr: für das Brautpaar Mlotzek⸗Bodora. 
7,15 Uhr: für das Brautpaar Blaſchee⸗Langner 
verjt. Vater Anton Blaſchke. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütke. 


Sonntag, den 6. November. 
Reformationsfeſt und Guſbav⸗Adolf⸗Gebenkfeier. 
8,30 Uhr: Beichte und Feier des hl. Abendmahls. 
9,30 Uhr: Feſtgottesdienſt. 
11 Uhr: Guſtav⸗Adolf⸗Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
17 Uhr: Guſtav⸗Adolf⸗Gemeindefeier 
(Chorgeſange. Deklamationen und Vortrag). 
Montag, den 7. November. 
7,30 Uhr: Jugendbund (Monatsverſammlung). 


Aus der Woſewodſchaft Schlefien 


Die Hilfsaktion für die Arbeits loſen 
Heſtern fand eine Sitzung des Hilfskomitees 105 die Ar⸗ 
beitslojen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſtatt. In der 
Sitzung wurde feſtgeſtellt. daß das Hilfskomitee in den Som⸗ 
mermonaten bis zum Oktober, den Betrag von 735 500 Zloty 
für die Hilfsaktion abgegeben hat. Die Ortshilfskomitees 
haben nebit dem aus der Sammelaktion den Betrag von 
544 151 Zloty ausgegeben, ſo daß zuſammen der Betrag von 
1297 651 Zloty in den Sommermonaten in bar an die Ar⸗ 
beitsloſen ausgezahlt wurde. Unabhängig von der Bar⸗ 
unterſrützung wurde die Unterſtützung in Lebensmitteln ge 
währt. Die Hilfstomitees haben an die Arbeitsloſen Mehl 
im Betrage von 1032912 Zloty, Erbſen im Betrage von 
115 000 Zloty, Heringe für 119 000 Zloty, Kartoffeln für 
875 000 Zloty. Zucker für 27 720 Zloty. zuſammen Lebens⸗ 
mittel für den Betrag von 2 169 632 Zloty ausgezahlt. Die 
ganze Hilfsaktion in der Sommerzeit, einſchließlich Oktober, 
erforderte den Betrag von 3 467 283 Zloty. In demjelben 
Sinne gedenkt das Hilfskomitee die Arbeiten auch in den 
Wintermonaten fortzuſezen. Man gedenkt noch in den 
Wintermonaten die Hilfsaktion in Lebensmitteln intenſiver 
zu geſtalten, beſonders will man Kartoffeln, Fette, Zucker, 
Mehl und Erbſen an die Arbeitsloſen austeilen. Zum Schluß 
wurde ein Beſchluß gefaßt, an die Ortshilfskomitees den 
Betrag von 64 500 Zloty zu verteilen. 


und für 


im Gemeindehaus 


Erweiterung des polniſchen Aklienrechts 
auf die Wojewodidaft 

Die Kommiſſion für Handel und Gewerbe beim Schle⸗ 
ſiſchen Sejm hat ſich am Freitag mit der Erweiterung des 
polniſchen Geſetzes betreffend die Gründung und Leitung non 
Aktiengeſellſchaften beſchäftigt und die Ausdehnung auf die 
Wojewodſchaft Schleſien beſchloſſen. Das Projekt iſt ſeiner⸗ 
zeit dem Sejm durch den Wojewodſchaftsrat zugeleitet und 
iſt auch von der Rechtskommiſſion befürwortet worden. Dem 
ſchloß ſich auch jetzt die Kommiſſion für Handel und Gewerbe 
an. Das Geeh, welches bereits ſeit Jahren im übrigen Po⸗ 
len verpflichtet, ſieht eine Reihe von ſchärferen Beſtimmun⸗ 
gen bei der Kontrolle der Aktiengeſellſchaften, durch die 
öffentliche Hand vor und bedeutet, gegenüber dem beſtehen⸗ 
den Recht, eine weſentliche Verbeſſerung. Das Projekt dürfte 
ſicherlich auch vom Plenum angenommen werden. 


Aerztiiche Ankerſuchung 
aller jugendlichen Urbeifer 
Der Hauptvorſtand der Krankenkaſſen hat auf Anord⸗ 
nung des Arbeitsminiſteriums einen Entwurf ausgearbeitet, 
der alle Krankenkaſſen verpflichtet, die jugendlichen Arbeiter 
einer ärztlichen Unterſuchung zuzuführen. Das Ergebnis der 
ärztlichen Unterſuchung wird dem Arbeitsinſpektor des be⸗ 
treffenden Bezirkes überwieſen. Auf Grund der ärztlichen 
Unterſuchung, wird dann der Arbeitsinſpektor die Erlaubnis 
zur Weiterbeſchäftigung des jugendlichen Arbeiters erteilen. 
Sit der Geſundheitszuſtand der jugendlichen Arbeiter unbe⸗ 
friedigend, ſo wird der Arbeitsinſpektor die Beſchaftigung 
des Betreffenden verbieten. Dieſe Anordnung bezieht ſich 
auf alle jugendlichen Arbeiter, ſowohl in der Induſtrie, als 
auch im Handel und Gewerbe. 


Die neue Leitung des Haupthilisfomitees 

Die Regierung hat nach langem Zögern die Leitung des 
Hilfskomitees für die Arbeitsloſen ernannt. Zum Präſes 
wurde der geweſene Finanzminiſter Klarner ernannt, ſein 
Vertreter iſt der ehemalige Arbeitsminiſter Jurkiewicz. Zum 
Direktor des Hilfsfonds wurde der Miniſterialdirektor Grun⸗ 
wald vom Arbeitsminiſterium ernannt. 


Die Bürger-Feuerweh- 5 
o Kochlowitz vor Gericht 

Am Freitag e ein nicht alltäglicher Prozeß vor 
dem Kattowitzer Burggericht zur Verhandlung. Angeklagt 
waren wegen Pflichtverſäumnis insgeſamt 48 Mitglieder der 
ſogenannten Bürger⸗Feuerwehr von Kochlowitz. Dieſe Leute 
haben es mehrfach verabſäumt, an den angeſetzten Feuer⸗ 
wehrübungen teilzunehmen, obgleich ſie dieſen Uebungen 
unbedingt hätten beiwohnen müllen, da dort noch die Be⸗ 
ſtimmungen für die Pflichtfeuerwehr maßgebend ſind. Die 
Strafanzeige gegen dieſe Leute erfolgte pflichtgemäß durch 
den dortigen Amtsvorſtand. Sämtliche Angeklagren wären 
wohl ſicherlich einer Beſtrafung nicht entgangen. Da jedoch 
zum Glück das Amneſtiegeſetz in Kraft getreten iſt, erfolgte 
die Einſtellung des ase Uhren. Die Leutchen zogen mit 
ganz zufriedenen Geſichtern ab und werden es ſicherlich auch 
in ihrem eigenen Intereſſe für richtig erachten, fürderhin 
ihren bürgerlichen Pflichten durch promptes Erſcheinen zu 
den Feuerwehrübungen iachzukommen. 


Kattowitz und Umgebung 


Zwei Perſonenauto prallen zuſammen. An der Straßen- 
kreuzung zwiſchen der Mikolowska und Kozielska in Kattowitz 
kam es zwiſchen dem Perſonenauto Kl. 71822 und dem Per⸗ 
ſonenauto Sl. 9091 zu einem‘ Zuſammenprall. Beide Kraft⸗ 
wagen wurden erheblich beſchadigt. Der Sachſchaden wird auf 
1500 Zloty beziffert. Perſonen find bei dem Verkehrsunfall zum 
Glück nicht verletzt worden. Die Schuldfrage konnte bis zur 
Stunde nicht feſtgeſtellt werden. 

Aufgeklarter Raubüberfall im Stadinnern. Am 28. Orto⸗ 
ber wurde in der Hauseinfahrt, auf der ulica Szopena 6 in 
Kuttowitz, der Glühlampenlieferant Samuel Hochhauſer aus 
Oswiencim von zwei Banditen angefallen und beraubt. Einer 
dec Räuber führte eine Schußwaffe bei ſich. Geraubt wurden 
f. Zt. Hochhauſer 40 Zloty. Inzwiſchen » lang es der Katto⸗ 
wiger Kriminalpolizei, den 32jahrigen Wolf Lilien, von der 
ulica Zrodlana 23 aus Lodz. zu ermitteln, welcher ſeit längerer 
Zett in Kattowitz anſäſſig iſt und hier bereits mehrere jtrafbare 
Vergehen ausführte. Die bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen 
ergaben, daß der Arretierte Mitglied einer gefährlichen Be⸗ 


trügerbande iſt und mehrere Betrügereien verübte. ilien, 
welcher den fraglichen Raubüberfall verübte wurde in das 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Nach einer Ben 


ſchreibung der Kattowitzer Polizeidirektion wurde der obenan⸗ 
geführte Raubüberfall, wie folgt ausgeführt: Hochhauſer, welcher 
an dem fraglichen Tage per Bahn aus Oswiencim nach Ratio 
witz kam, wandte ſich am Kattowitzer Bahnhof an einen Mann. 
mit dem Erſuchen, ihn nach der ulica Moniuszki zu führen. Der 
Unbe“annte entfernte ſich mit Hochhauſer in entgegeageſetzter 
Richtung und betrat mit dieſem den Korridor des Hauſes 
Ezopena 6. Dort bot er Hochhauſer einige goldene Ringe zum 
Kauf an. Bald darauf kam ein "weiter Unbekannter dazu, der 
mit vorgehaltenem Revolver Geld verlangte und dann dem 
Hochbauſer aus der Brieftaſche die Summe von 40 Zloty raubte. 
Nach der Tat flüchteten die beiden Verbrecher. 


Ligota. (Von einer Zigeunerbande entführt.) 
Seit dem 22. v. Is. wird die 22 jährige Anna Oſadnik vermißt. 
welche ſich an dem fraglichen Tage nach der Kirche begab und 
ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurückkehrte. Dieſer Tage erhielten 
die beſorgten Eltern einen Brief, aus welchem zu entnehmen 
iſt, daß das Mädchen von einer Zigeunerbande entführt wor⸗ 
den iſt. 


Königshütte und Umgebung 


Feuerausbruch. Auf bisher nicht feſtgeſtellte Weiſe entſtand 
auf dem Bodenraum des Kauſes ulica Gimnazialna 4 ein 
Brand, der in den dort aufbewahrten Möbelſtücken reichliche 
Nahrung fand. Die ſchnell erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr 
löſchte den Brand in kurzer Zeit und verhinderte jede weitere 
Brandgefahr. 


Neugeborenes Kind in die Kloatengrube geworfen. Geftern 
früh, gegen 8 Ahr, vernahm ein Mieter des Hauſes ulica "rs 
giewicka 7 in der Bedürfnksanſtalt des Hauſes das Wimmern 
eines Kindes. Mit Hilfe der Polizei und der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
mehr wurde das arme Weſen aus der Jauche gezogen. Die 
Unterſuchung hat ergeben, daß die, im gleichen Lauſe wohrrhafte 
K. S. etwa gegen 6 Uhr morgens das Kind zur Welt gebracht 
uno daraufhin in die Kloakengrube geworfen hat. Das Kind 
lebt, trotzdem es eineinhalb Stunde darin gelegen hat. Die 
unnatürliche Mutter wird ſich, w en verfuchten Kindesmordes. 
vor Gericht zu verantworten haben. 

Meſſerſtecherei. Vor dem Lokal von Rübner, an der ulicı 
Bytomska, kam es zwiſchen mehreren angeheiterten Männern zu 
einer Schlägerei. Hierbei wurde der Gregor Piſtulla von der 
ulica Mickſewicza 67, von dem Peter P. und Nobert L. mit 
einem Meſſer bearbeitet, ſo daß er in das Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden mußte. 


Einen Polizeibeamten bewußtlos geſchlagen. Zu einem 
blutigen Vorfall kam es in den Abendſtunden vor dem Lokal 
von g. an der ulica Moniuszki in Königshütte, nachdem auf der 
Straße mehrere Männer in einen Streit geraten waren. Lier⸗ 
bet wurde ein gewiſſer Anton Maks von der ulica Mielens⸗ 
kiego 28 von mehreren Mannern angefallen und ſchwer miß⸗ 
handelt. Zwei Polizeibeamte ſchritten gegen die Unruheſtifter 
ein. Während der eine Beamte fid, um den Verletzten kümmerte, 
wollte der andere Polizeibeamte den Haupträdelsführer Jan 
aus Neuheiduk nach der Wache bringen. Während des Transports 
ſtürzte ſich ein gewiſſer Heinrich Kyjewski, von der ulica Cmen⸗ 
tarna 24. auf den Polizeibeamten und ſchlug ihn mehrere Male 
mit der Fauſt auf den Kopf, ſo da, der Beamte bewußtlos ins 
Krankenhaus geſchafft werden mußte. K. wurde ſpäter ver: 
haftet. 

Aus Not Fahrräder geſtohlen. Vor der Strafkammer in 
Königshütte hatte ſich geſtern der 19 Jahre alte Alfred Swatek 
eus Königshütte zu verantworten. Die Anklageſchrift legte ihm 
zur Laſt, in den Monaten März und April d. Is. in ſechs Fällen 
Fahrraddiebſtähle begangen zu haben. Der junge Mann „eitand 
nter Diebſtähte ein und erklärt aus N dieſe begangen zu Lalen. 
da er Arbeitslos iſt und auch ſeine Familienmitglieder finanziell 

‚schlecht geitellt ſind. Aus dem Erlös für die Fahrräder habe er 
ſich einen Anzug und Lebensmittel gekauft. Der Staatsanwalt 
beantragte 8 Monate Geſängnis unter Anwendung der Amneſtte. 

Das Gericht ließ milderne Umſtände walten und verurteilte S. 
mit Rückſicht auf ſeine Jugend und deſſen Notlage zu ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis unter Anwendung der Amneſtie. 


Gemeindevorſteher contra Amts vorſteher. Vor dem Königs⸗ 
hütter Gericht nahm ein Beleidigungsprozeß zwiſchen dem 
früheren Gemeindevorſteher von Birkenhain, Franz Kotucha und 
dem Amtsvorſteher Peter Szymon derſelben Gemeinde, einen 
unerwarteten Ausgang. In einem an die Staroſtei gerichteten 
Schreiben, ſell der frühere Gemeindevorſteher den Sz. ſchwer be⸗ 
letdigt haben, jo daß ſich dieſer veranlaßt ſah, eine Privatklage 
anzuſtrengen. K. bekannte ſich in der Verhandlung vor dem 
Königshütter Burggericht dazu. das Schreiben an die Stare tei 
gerichtet zu haben. Der Privatkläger, der nicht zu dieſer Ver⸗ 
handlung erſchienen iſt, benachrichtigte ſchriftlich das Gericht, 
daß er die Klage gegen K. zurückziehe. Trotzdem der Beklagte 
dagegen proteſtierte, gab das Gericht dem Antrage des Klägers 
ſtatt und ſchlug das Verfahren nieder. 


Muslowitz und Umgebung. 

Ein Arbeitsloser erſchießt ein 30 jähriges Müdchen. In 
Schoppluitz. in der Bernhardhütte hat ſich geſtern ein tragiſcher 
Unglücksfall ereignet. Ein Arbeitsloser, Georg But, beſuchte 
in der Bernhardhütte die Bedienerin Auna Wadas. In der 
Tiſchſchublade, in dem Feuerwehrzimmer. fand er einen Re⸗ 
volver und manipulierte damiı, Plötzlich ging ein Schuß los 
und die Kugel durchbohrte das Herz, der neben Vuk ſtehenden 
Bedienerin. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod 
feſtſtellen. Die Leiche wurde in die Totenkammer des Hütten⸗ 
lazaretts geſchafft. Buk wurde verhaftet und nach Kartowitz 
übergeführt. Er wird ſich wegen dieſer Tat zu verantworten 
haben. Nach verſchiedenen Gerüchten, die wir hier pflichtgemäß 


notieren, ſoll es ſich nicht um einen Unglücksfall, ſondern um ein 
Liebesdrama handeln, 
gespielt hat. 
natürlich nicht feſtſtellen. 
—— 2 n. 


wobei auch die Finanzfrage eine Rolle 
Was an dieſen Gerüchten wahr iſt, konnten wir 
Das wird erſt die eingeleitete Unter⸗ 


Für die zahlreichen Beweise aufrichtiger Teil- 
nahme sowie für die vielen Kranz- und Blumen- 
spenden anläßlich des Hinscheidens unseres lieben 
Gatten und Vaters, des Maschinensteigers 


Georg Seitz 


sagen wir hiermit auf diesem Wege allen, besonders 
Herrn Direktor Biernacki, den Herren Beamten, 
Angestellten, der Belegschaft und dem Gesang- 
verein der Kop. Richter, sowie dem Evgl. Männer- 
verein unseren herzlichsten Dank. Ganz besonders 
danken wir Herrn Pastor Petran für die trost- 
reichen Worte am Grabe. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Für 


Gastwirte undHoteliers 


Strohhalme 
„ 2 hapierservietten 
billigsten — Bonbücher 
offeriert: — Zahnstocher etc. 
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SHoppinig. (Die nie alle werden. .) Auf eine ganz 
raffinierte Art wurde die Hedwig Jaworski aus Schappinitz 
um ihre Erſparniſſe, in Höhe von 800 Zloty, gebracht Wie 
mir vor einiger Zeit berichteten. hatte ſich J. vor dem Burg⸗ 
gericht in Myslowitz zu einer Verhandlung einzufinden, über⸗ 
gab aber dem ſtellungsloſen J. Suchanek aus Eichenau die Voll⸗ 
macht der Vertretung. S., Sn den Termin verſäumte, hatte 
zur Folge, daß Frau FJ. polizeilich dem Myslaowitzer Gericht 
bald darauf vorgeführt wurde. Während der ganzen Zeit bes 
Gerichtsver fahrens verſtand es der Betrüger S., Vorſchüſſe auf 
Prozeßkoſten, in Höhe von 800 Zloty, von der gutgläubigen 
Frau herauszulocken. Es iſt unverſtändlich, mit welcher Durch⸗ 
triebenheit der Gauner bei ſeinem, ungefähr 50 maligen, Be⸗ 
ſuch, jedesmal eine kleine Geldſumme herausſchwindeln konnte. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Karl⸗Emanuel. (Tödlicher Verkehrsunfall eines 
65 jährigen Invaliden.) In der Nähe der Grenze bei 
Karol⸗Emanuel, wurde der 65 jahrige Grubeninvalide Jan Se⸗ 
kula aus Karol⸗Emanuel, von einer Straßenbahn erfaßt und 
zu Boden geſchleubert. S. prallte mit Wucht gegen einen 
Strakenitein und erlitt einen komplizierten Schädelbruch. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. Nach den bisherigen polizeilichen 
Jeſtſtellungen ſoll S. betrunken geweſen ſein. 


Pleß und Umgebung 

Cwiklice. (Banditen rauben 180 Zloty) In die 
Wohnung des Eiſenbahners Joſef Szezyrbowski drangen zwei 
Bandtten ein, welche die anweſende Ehefrau mit einer Schuß⸗ 
waffe bedrohten und aus einer Schublade den Betrag von 180 
Zloty raubten. Nach dem Raubüberfall verſchwanden die Räu⸗ 
ber in unbekannter Richtung. 

Dzieckowic. (Lon einem Heger angeſchoſſen.) In 
einer hieſigen Gaſtwirtſchaft kam es zwiſchen dem Heger Felix 
Swiercem und dem Arbeiter Franz Kula zu Auseimanderſes un⸗ 
gen. Im Verlauf der Streitigkeiten ergriff erſterer die Schuß⸗ 
waffe und feuerte einen Schuß nach demſelben ab. Im ſchwer⸗ 
verletztem Zuſtand wurde der Verletzte nach dem nächſten Spi⸗ 
tal überführt. 

Ober⸗Lazisk. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Ein 
folgenſchwerer Verbehrsunfall ereignete ſich auf der Chauſſee in 
Ober⸗Lazisk. Dort wurde von dem Perſonenauto, Sl. 7031, der 
20 jährige Heinrich Szromek aus Ober-Lazisk angefahren und 
ſehr ſchwer verletzt. Verletzungen erlitt, ebenfalls durch Glas⸗ 
ſplitter, die 10 jährige Tochter des Autobeſitzers Joſefa Mali⸗ 
nowski aus Rybnik. Das Mädchen, ſowie Szromek. wurden 
in das Spital in Nikolai überführt. Szromek ſoll inzwiſchen 
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen ſein. Nach den bisherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen ſollen der Chauffeur und der Ver⸗ 
unglückte, die Schuld an dem tödlichen Verkehrsunfall tragen. 


Nybnik und Umgebung 
Verſuchter Totſchlag. 

In den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Mittwochs 
drang der 29 jährige Grubenarbeiter Valentin Janik aus der 
Kolonie Syranka, Gemeinde Rogau, in die Wohnung ſeines 
Schwagers Valentin Porwol in Syrin und feuerte dort aus 
einem Militärgewehr einen Schuß ab. Der junge Mann hotte 
die Abſicht, ſeinen Schwager, mit dem er bereits ſelt längerer 
Zeit in Streitigteiten lebte, zu erſchießen. Der Schuß verfehlte 


zum Glück ſein Ziel und prallte am Küchenofen ab. Janik 
wurde verhaftet, leugnet aber bis jetzt eine Schuld ab. Der 


junge Mann wurde in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Weis 
tere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 
12 Obſtbäumchen geſtohlen. In der Zeit vom 26. bis 29. 
Oktober wurden auf der Kreischauſſee in Rybnik 12 Obſtbäum⸗ 
chen geſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnt. Die Polizei hat 
weitere Unterſuchungen eingeleitet, um der Baumfrepler hab⸗ 
haft zu werden. = 
Zlatarzow. (Der tägliche Fahrraddiebſtahl.) 
Aus einem Geſchäft wurde das Damenfahrrad. Marke „Res 
ford WKC.“ Nr. 1 365 658, im Werte von 80 Zloty, a 
— 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Die moderne Dame wird sich in 
ihren Mussestunden gern mit der 
Stoffmalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 
letzten Jahren starke Verbreitung 
geiunden hat. Farben, Schablo- 
nen und Anleitung zu haben ın 
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Stoff-Malstifte 
Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff-Relieffarben 


Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 
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für Vereine, Geworbe, Handel und Industrie nelert in a aubersier , 


preiswert bei kürzester Lleier frist. Spezialität: 


LAURAHÖTTE-SIEMIANOWITZER ZEITUNG 


Bielitz und Umgebung 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 4. November 
drangen Diebe in die Burenuräume der Handelskammer in 
Bielitz ein, wobet die eiſerne, ſeuerfeſte Kaſſe aufgebrochen 
und ein Geldbetrag von 317 Zloty geſtohlen wurde. Die 
hinterlaſſenen Fußſpuren deuteten darauf hin, daß die Ein⸗ 
brecher barfuß herumgingen. Die Handelskammer iſt gegen 
Einbruch verſichert In der Nacht zum 3. Nonember 
ſtahl ein Dieb einem gewillen Johann Krehut in Ernsdorf 
aus dem Vorhaus ein Fahrrad im Werte von 230 Zloty 
und verſchwand in unbefannter Richtung. — Desgleichen 
wurde dem Anton Faruga aus Riegersdorf ein Fahrrad en 
Werte von 100 Zloty geſtohlen. 


Unglücksfall. Am 3. November, nachm. gegen 4 Uhr, er 
litt die 35 Jahre alte Biertuciowa aus Riegersdorf Be 
Viehweiden einen Anglücksfall Die über die Weide führende 
Starkſtromleitung der Sileſia war zerriſſen. Mit dem 
abgeriſſenen Draht kam die Biertuciowna in Berührung 
und erlitt einen elektriſchen Schlag. Die Verunglückte wurde 
in das Bielitzer Spital überführt 


Rundfunk 


Kattswitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprogram m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12,20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag. den 6. November. 

10: Gottesdienſt aus Wilna. 12,15: Morgenfeier. 14: Für 
die Landwirtſchaft. 14,05: Religiöſer Vortrag. 14,25 
Lieder. 14,40: Vortrag. 15: Konzert. 16: Jugendfunk. 
16,45 Stunde der Sprache 17: Klaviermuſtk. 18: Leichte 
Muſik. 19: Verſchiedenes. 20: Populäres Konzert. 21,19: 

Sportnachrichten. 22: Tanzmuſik. 

Montag, den 7. November. 
15,55: Kommunikate. 16: Briefkaſten. 16,15: 
16,30: Kinderfunk. 16,40: Vortrag. 17: 
18: Leichte und Tanzmuſik. 18,45: Vortrag. 19: Verſchie⸗ 
denes. 19,10: Nachrichten. 20: Populäre Muſik. 20,45: Bes 
ſprechung iriſcher Muftt, 21: Aus Dublin! Europaiſches 
Konzert. In der Pauſe: Sport. Preſſe, Wetter. 23,30% 
Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Breslau und Gleiwitz. 

Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 

20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit. Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit. 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Sonntag, den 6. November. 

6,35: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Heitere Männer: 
höre aus 5 Jahrhunderten. 9,10: Für den Kleingärtner. 
9,20: Schulfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: Evang. Morgen⸗ 
feier. 11: Moritz Graf von Strachwitz — ein frühverſtor⸗ 
bener Schleſier. 11,30: Bachkantaten. 12,15: Aus Litzen: 
Guſtav Adolf⸗Gedenkfeier. 13: Aus Flensburg: Mittags⸗ 
konzert. 14: Berichte. 14,10: Aqugrienkunde. 14,20: Für 
die Landwirtſchaft. 15: Lieder im Volkston. 15,55 Kinder⸗ 
funk. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18.30: Die Anekdote. 
19: Aus Berlin: Bekanntgabe der Wahlreſultate bis zur 
Feſtſtellung des Na Endergebniſſes, anſchl. Konzert 
22: Abendberichte; anſchl.: Konzert und Wahlreſuftate. 


Montag, den 7. Navember. 

11,30 Wetter und Konzert. 
Buch des Tages. 15.55: Die Umſchau. 16,15: Operetten⸗ 
nachmittag. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: 
Himmelskunde. 17,55: Berichte aus dem geiſtigen Leben. 
18.15: Engliſch. 18.40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Lyrik 
— in dieſer Zeit. 19.30: Wetter, anſchl.: Schallplattenkon⸗ 
zert. 20: Aus Königsberg: Simon Bach (Hörfolge). 21: 
Abendberichte. 21,10: Liebeslieder⸗Walzer. 21,50: Kleine 
Saxophonmuſik. 22,30 Zeit, Wetter, Preſſe. Sport. 227455 
Funkbriefkaſten. 23: Turnierpferdezucht. 


Franzöſi in. 
Klaviermuſik. 


9,10: Schulfunk. 15,40: Das 


ER N 


Für einen Neſtaurations⸗ 
ausſchank in Siemianowice 


mit voller Konzeſſion wird ein 


Vertreter 


mit Kaution (ca. 2000 ZH) per ſofort geſucht. 


Nähere Auskunft erteilt 
va 9. . ndler, Siemianowice, Wandy 50 


Zu haben in der 
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AMATEUR 


voti Der Ku bie 
a Aus führung 
fin verſchiedenen Preis⸗ 
lagen zu haben in der 


1 Büich⸗u. Baptechanplung 
(Kattowißer u. Lauras“ 
| Siemianswiger Zeitung) 


en 


Kleine Mnzeigen A} 


haben in dieſer Zeitung 
ben been Erfala! 
— . —»—„— 


Feinsta Mehrlarbendruche 


